. 


der Scheide gehalten. Von Ort zu Ort haben ſich 


Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 26. 


Freitag den 17. November 


Heute wird Nr. 91 des Beiblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik“ ausgegeben. 
Demokratie für die Gegenwart. 2) Eine offene Entgegnung des Ruſtikalvereins des Glazer Kreiſes. 


rovinz. 4) Frage. 


Schleſiſche Ehronik. 


In 


halt: 1) Die Bedeutung der fünf Forderungen der 


3) Korreſpondenz aus Glogau, aus dem Nimptſchen, aus der 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 23—26. (623 626) Bogen des 2 1. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 285. 286. Frankf. Bg. 339.340. 
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K. Breslau, 16. November. 
Die National⸗Verſammlung hat nunmehr in ihrem 


gen Willkür Preis zu geben, oder nunmehr das 
Schwerdt aus der Scheide zu ziehen. 
Unſere treuen Vertreter haben uns aber nicht ver⸗ 


Onflicte mit der Krone das letzte furchtbare Wort ges laſſen, und als fie ſelbſt nichts mehr für uns zu thun 


prochen — es heißt Steuerverweigerung. 


Sie vermochten, haben ſie die letzte Waffe in unſere Hand 


bereits eingefunden, als ein Major Heerbach mit ſei⸗ 


nen Mannſchaften erſchien, das Haus beſetzen ließ, in 


Begleitung einiger Offiziere in den Saal trat und nach 
einigen Unterhandlungen zufolge ſchriftlichen Befehls 
des Generals Wrangel: „nöthigenfalls mit Gewalt, 


— erklärt, daß das Miniſterium Brandenburg gelegt. Die Waffe iſt furchtbar. Sie kann ſich eben jedoch ohne Anwendung von Waffen den Saal zu 
icht befugt fei, Steuern zu verwenden und zu erheben. ſo gegen uns ſelbſt wie gegen unſere Feinde kehren. räumen“ die Herren veranlaßte auseinander zu gehen. 


„Dieſe Erklärung der Verſammlung iſt in ihrer Ber 


| 
gründung die höchſt einfache Conſequenz der gegenwär⸗ 


tigen Lage. Ein Miniſterium, auf welchem die An⸗ 
ches die Volksſtimme mit einer ſeltenen Einmüthigkeit 
als Feind des Volkes, und alſo des Staates erklärt, 
kann unmöglich befugt ſein, zur Ausführung ſeiner 
volksfeindlichen und anarchiſchen Pläne die Mittel des 
Volkes zu verwenden. Es würde an Wahnwitz gren⸗ 
zen, dem erklärten Feinde ſelbſt die Waffen zum An⸗ 
griff in die Hand zu geben. 

Das Miniſterium Brandenburg hat die Ordnung 
des Staates gewaltſam durchbrochen, weil mit dieſer 

rdnung ſeine Exiſtenz unmöglich war, das Volk iſt 
dadurch in den Stand der Nothwehr verſetzt, und die 
Zurückhaltung der Steuern iſt das letzte unblutige 
Mittel zur baldigen Beſeitigung eines geſetzloſen Ne: 
gimentes. 

Käme es hier blos auf die logiſche Folgerichtigkeit 
an, fo würde die National-Verſammlung ſchon längſt 
die Steuerverweigerung beſchloſſen ha ben. . 

Aber ſo folgerichtig auch die Erklärung der Ver⸗ 
ſammlung aus der ſtaatlichen Lage fließt, ſo machen 
ſie doch ihre möglichen Folgen zu einer furchtbaren 
Maßregel. 

Das ganze Staatsgebäude iſt durch dieſen Beſchluß 
in ſeinen Fugen erſchüttert, der Riß zwiſchen der jetzi⸗ 
gen Regierung und der National-Verſammlung hat 
ſich dadurch über alle Verhältniſſe des ſtaatlichen Le⸗ 
bens verzweigt und ſie geſpalten. Der Konflikt zwi⸗ 
ſchen der Regierung und der National⸗Verſammlung 
iſt dadurch auf alle Organe der Regierung, auf alle 
Körperſchaften im Volke, ja auf jeden einzelnen Staats⸗ 
bürger übertragen worden. Es iſt ein Zuſtand geſchaf⸗ 
fen worden, bei deſſen längerem Beſtehen der ganze 


Mechanismus des Staates zuſammenbrechen muß. 


Darum iſt dieſer letzte Akt der National⸗Verſamm⸗ 
lung eine That von ungeheurer Verantwortlichkeit. 
Aber die Verſammlung wird ihn vor ihrem Gewiſſen 
und vor dem Volke zu verantworten wiſſen. 

Die möglichen traurigen Folgen werden nicht ihr, 
ſondern denen ins Schuldbuch geſchrieben werden, 
welche durch hartnäckiges Beharren auf dem Wege ge⸗ 
ſetzloſer Gewalt die Verfammlung zur Anwen⸗ 
dung dieſes äußerſte Auskunftsmittels der Nothwehr 
getrieben und gezwungen haben. Lange hat die Ver⸗ 


ſammlung dies furchtbare zweiſchneidige Schwerdt in 


die Vertreter von 16 Millionen treiben laſſen, Pro: | 


Beweiſen wir uns würdig des Vertrauens unferer Da kein Präfident anweſend war, fo proteftirte einer 
Vertreter, gebrauchen wir dieſelbe mit männlicher Be- der Schriftführer Herr Hildenhagen, von neuem, und 
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ſonnenheit. 
klage des Hochverrathes laſtet, ein Miniſterium, wel⸗ 


Wer nur immer belehrend auf ſeine Mitbürger zu 
wirken vermag, ſei es in Rede oder Schrift, den ſuchen 
die traurigen Mißverſtändniſſe abzuwenden, welche der 
Schritt der National-⸗Verſammlung bei den Kurzſich⸗ 
tigen erregen könnte. Die Verſammlung hat 
nicht beſchloſſen, daß keine Steuern bezahlt 
werden follen. Das würde den Staat in Trüm⸗ 
mer werfen und eine ſpätere volksthümliche Regierung 
ebenſo unmöglich machen, wie das jetzige Regiment 
der Gewalt. Die Verſammlung hat nur erklärt, daß 
das Miniſterium Brandenburg nicht befugt ſei, 
Steuern zu verwenden und zu erheben. Damit es 
nun deſto raſcher einer volksthümlichen Regierung wei⸗ 
chen müſſe. Für eine ſolche aber müſſen die Mittel 
zur Regierung in Bereitſchaft gehalten werden. Es 
handelt ſich darum nur um eine ſichere Verwah⸗ 
rung der eingehenden Steuern. 

Soll nicht die furchtbarſte Anarchie durch alle 
Schichten der Geſellſchaft ſich verbreiten, ſo müſſen die 
Vertreter und Behörden der Communen und alle 
Organe der öffentlichen Gewalt, welchen in dieſem 
Augenblicke die Rettung des Vaterlandes über ihre 
perfönlichen Beſorgniſſe geht, die Sache in die Hand 
nehmen. Nur auf dieſem Wege werden wir ohne 
allzugewaltige Erſchütterung über die Kriſis hinweg 
zur Wiederherſtellung der geſetzlichen Ordnung gelan- 
gen können. 


Preußen. 

D Berlin, 15. Nov. [Tagesbericht.] Die 
Entwickelung unſerer Verhältniſſe iſt ſeit geſtern auch 
nicht um einen Schritt vorgerückt. Die Friſt zur Ab⸗ 
lieferung der Waffen iſt geſtern ziemlich erfolglos ver⸗ 
ſtrichen. Es werden deshalb ſeit geſtern Abend ein⸗ 
zelne Straßen abgeſperrt, die Soldaten begeben ſich 
in die Häuſer und fordern die Waffen, Einzelne Per⸗ 
ſonen, welche ſich auf die Habeas⸗Corpus⸗ 

kte beriefen, die ein Eindringen in die Häuſer 
nur auf richterlichen Befehl geſtattet, und welche ſich 
der Hausſuchung widerſetzten, ſind zur Haft ge⸗ 
bracht, u. A. die Kammergerichts⸗Aſſeſſoren Wolff 
und Meyer. Thätlicher Widerſtand hat bis 
jetzt noch nirgends ſtattgefunden. Die Theo⸗ 
rie des paſſiven Widerſtandes hat ſich aus 
der Nat.⸗Verſ. Eingang bei dem Volke ver⸗ 
ſchafft und auch hier einen Anklang gefunden, der 
der Sache der Freiheit und der Würde des guten 


teſte über Proteſte haben ſie abgegeben, von Tag zu Rechts ſchwerlich angemeſſen iſt. Man vergißt, daß 
Tag haben fie geharrt, geduldig geharrt im Angeſicht auch die Mäßigung wie alle anderen guten Dinge ihr 
täglich ſich wiederholender Gewaltthätigkeiten und mit Maaß haben ſollte. Bis jetzt (Nachm. 4 Uhr) ſind 
ihnen hat das ganze Land geharrt, ob nicht die Re⸗ die Hausſuchungen nur in den Quartieren der Ban⸗ 
gierung ein Herz bekommen werde für die furchtbare quiers und der Ariſtokratie, unter den Linden und in 
Gefahr des Landes. Umſonſt! der Dorotheenſtadt vorgenommen worden. Später 

So waren ſie auf den Punkt gekommen, r 
jede fernere Thätigkeit unmöglich gemacht wurde, wo Abgeordneten wollten heut um 11 Uhr im Sitzungs⸗ 
ihnen nur die Wahl blieb, das Volk entweddr ſchutz⸗ ſaale der Stadtverordneten⸗Verſammlung ihre Bera⸗ 
los und ohne Ausſicht auf Rettung der gewaltthäti⸗ thung fortſetzen. Es hatten ſich etwa 40 Abgeordnete 


wo ihnen ſoll die Königsſtadt an die Reihe kommen. — Die 0 


man verließ den Saal. Gegen Abend ſoll in irgend 
einem noch zu beſchaffenden anderen Lokale die Sitzung 
zu halten verſucht werden. (Siehe unten § Berlin.) 
Folgende Aeußerungen mögen die Gewalthaber Preu⸗ 
ßens, des „Staates der Intelligenz“, charakteriſiren: 
Graf Brandenburg erwiderte einer Deputation, welche 
die Zurücknahme des Belagerungszuſtandes forderte: 
man könne Sich verſichert halten, daß er feſt ent⸗ 
ſchloſſen ſei, als ein konſtitutioneller Mini⸗ 
ſter zu handelnz allein in dieſem Falle könne 
er nicht anders, Se. Majeftät habe einmal 
befohlen. General Wrangel, wegen der Cenſur 
interpellirt, erklärte, indem er auf ein hier erſchienenes 
Flugblatt hinwies: er ſelbſt oder der Polizeipräſident 
müſſe die Cenſur der Blätter in die Hand nehmen, 
denn offenbar vernachläßigten die ordent⸗ 
lichen Cenſoren ihre 00 e einer ſeit 
beinahe acht Monaten geſetzlich beſtehenden Preßfrei⸗ 
heit wußte der Oberbefehlshaber in den Marken noch 
kein Wort. Die Nationalzeitung, die von der 
Suspenſion unbetroffen geblieben, iſt der Willkür wür⸗ 
dig und muthig entgegengetreten. Die Reform iſt 
geſtern Abend, obgleich ſuspendirt, doch erſchienen und 
hat reißenden Abgang gefunden. Dafür aber hat das 
Militär von den Preſſen der Reform Beſchlag genom⸗ 
men und Herrn Ruge, (ſiehe Frankfurt!) ohne ihn 
jedoch zu treffen, während der Nacht aus dem Bett 
zu holen verſucht. Der Aſſeſſor Wache iſt geſtern 
an der Börfe verhaftet worden, eben fo der Buch⸗ 
druckereibeſitzer Fähndrich, in deſſen Offizin das 
Wache'ſche Plakat gedruckt iſt. — Die Verſammlung, die 
geſtern Abend im Klubbhauſe ſtatt hatte, wurde von 
Militär auseinander getrieben, und der Kriminal⸗Aktuar 
Stein, der den Vorſitz führte, in die Militärgefäng⸗ 
niſſe abgeführt. K 

Wie der General v. Wrangel das milltäriſche 
Organ des Herrn v. Manteuffel iſt, ſo iſt der be⸗ 
kannte v. Florencoürt aus Naumburg, der ſich ſeit 
einigen Tagen in Folge der Empfehlungen der Herren 
Leo und Gerlach hier befindet, der literariſche Spieß⸗ 
träger der Kontrerevolution. Aus feiner Feder find die 
halbamtlichen Artikel in der geſtrigen Nummer der 
Spener'ſchen Zeitung gefloffen Sie wurden der Re⸗ 
daktion aus der Kanzlei des Miniſteriums des Innern 
zugefertigt und werden in beſonderen Abzügen unent⸗ 
geltlich vertheilt. 

Nach m. 5 Uhr. Wir erfahren fo eben, daß auch 
der Kammergerichtsaſſeſſor Lipke und der Referendar 
v. Hochſtetter, angeblich wegen intendirter Verleitun 
des Militärs zu verrätheriſchen Handlungen, verhaf⸗ 
tet ſeien. — Die „deutſche Reform,“ das Organ des 
Herrn Milde, ſoll nunmehr gleichfalls ſuspendirt 
ſein. Der Redakteur Herr Oldenberg wurde zu 
eren v. Wrangel beſchieden. Er erhielt von dem 
naiven Oberbefehlshaber die Weiſung, er möge „zum 
Frieden ſchreiben,“ dann könne er drucken laſſen, was 
er wolle. Here Oldenberg weigerte ſich, im Sinne des 


Paſchas zum Frieden zu ſchreiben. — Unter den vie: 
len Gerüchten, von welchen täglich Berlin überſchwemmt 
wird, ragen beſonders die über potsdamer Ereigniſſe 
hervor, deren Unwahrheit oder Uebertriebenheit ſich ſtets 
herausſtellt. Wie viel an einer viel verbreiteten 
Mittheilung Wahres ſein mag, wonach der König 
der Krone unter der Bedingung zu entſagen entſchloſ⸗ 
ſen ſei, daß nicht der Prinz von Preußen, ſon⸗ 
dern deſſen älteſter Sohn unter der Regent⸗ 
ſchaft der Prinzeſſin von Preußen den Thron 
beſteigt, müſſen wir dahin geſtellt ſein laſſen. Wir be⸗ 
merken indeß, daß man dieſer Mittheilung auch in ſol⸗ 
chen Kreiſen Glauben ſchenkt, in denen es an Gelegen⸗ 
heit, ſich von der Wahrheit derſelben Kenntniß zu ver 
ſchaffen, nicht fehlt. — Das Wrangel-Manteuffel'ſche 
Paſchathum begnügt ſich nicht einmal an dem offnen 
Terrorismus. Man hat ein Netz der Spionage um 
Berlin gewunden, vor welchem die Syſteme von War⸗ 
ſchau und Petersburg verſchwinden müſſen. Aller Orten 
iſt man von Mouchards belauſcht. Einige find bereits 
der Volksjuſtiz verfallen. — Heute wird der Belage— 
rungszuſtand auch auf Schiller'ſche Stücke ausgedehnt. 
Im königl. Theater ſollte heut Abend „Don Karlos“ 
aufgeführt werden. Wahrſcheinlich auf Befehl des 
Herrn v. Wrangel iſt dies jedoch abgeändert und es 
werden zwei unſchuldige Luſtſpiele gegeben. Es ſcheint, 
man fürchtet auch die „Gedankenfreiheit“ Poſas. 

Berlin, 15. Nov. [Letzte Verſuche der 
Stadtverordneten, eine Vermittelung zwir 
ſchen Krone und Nationalverſammlung zu 
bewirken. — Die unterdrückte Preſſe. — 
Verſchiedenes.] Während die Vertreter der Na—⸗ 
tion auch heute wieder durch die Militärgewalt aus⸗ 
einander geſprengt wurden, hatten die Vertreter der 
Commune in einem anderen Lokale Sitzung, und be⸗ 
ſchloſſen, an die National⸗Verſammlung folgende Adreſſe 
abzuſenden: 

Hohe National⸗Verſammlung. 

Die Rechte der Nation ſind durch die Miniſter 
der Krone gekränkt — verletzt durch Miniſter, welche 
das Vertrauen des Landes nie gehabt haben und 
nie haben werden, welche in unglücklicher Täuſchung 
das Vaterland an den Abgrund des Verderbens 
führen. Die heiligen Rechte der Nation ſind ehren— 
voll erkämpfte, durch Königswort beſiegelte, und die 
Bürgerſchaft Berlins wird die letzte ſein, welche ſie 
aufgiebt, ſie war die erſte, welche erklärte, daß ſie 
auf der Seite der National⸗Verſammlung ſtehe. Es 
iſt der Wille unſerer Bürgerſchaft, es iſt der Wille 
einer großen Nation, welche daran feſthält. Wir 
wollen eine Verfaſſung vereinbaren, nicht 
aber als Geſchenk empfangen, dazu haben wir 
Sie erwählt. — Sie, die Männer unſeres Ver⸗ 
trauens, gehören uns, und kein Diener der Krone 
ſoll Sie uns nehmen, Niemand Ihre Vollmacht 
rauben, welche Sie von der Nation haben. Wir 
ſind nie ſtärker geweſen, als unter der Gewalt der 
Waffen, in dem Bewußtſein unſers guten Rechtes. 
Aber eben dieſes Bewußtſein wird Ihnen, hohe Ver: 
ſammlung, die Kraft geben, mit Feſtigkeit und Aus⸗ 
dauer den Weg zu verfolgen, welcher unſere gute 
Sache zum Siege führt, Sie werden im Bewußt⸗ 
ſein des eigenen Rechts auch die hohen Rechte der 
Krone zu wahren und die Leidenſchaft zu zügeln 
wiſſen, welche über dieſe Schanze hinausführt. Sie 
werden auch in Ausüdung Ihrer Befugniſſe nicht 
ſolche Schritte thun, welche das Vaterland ins Ver: 
derben ſtürzen. Darum bitten und beſchwören wir 
Sie, den Antrag auf Steuerverweigerung zurück zu 
weiſen. Wir ſind zu ſtark, um einen Schritt der 
Verzweiflung zu thun, welcher Krone und Land in 
ein unabſehbares Elend und jahrelange Verwirrung 
ſtürzen und unſeren Rechten die Herzen abwenden 
würde. Wir beſchwören Sie die Rechte der Krone 
zu ehren und die Krone wird die unſrigen achten 
und ihre Rathgeber künftig aus Männern wählen, 
welche das Vertrauen der hohen Verſammlung ha⸗ 
ben. Wir bitten uud beſchwören, ehrerbietigſt eine 
hohe Verſammlung, die Hand zu einem ehrenvollen 
Vergleich zwiſchen Krone und Nationalverſammlung 
— zwei gleichberechtigte Mächte — zu bieten. — 
Ein für die Krone unehrenvoller Vergleich würde 
ihr die Herzen und die Ueberzeugungen des Landes 
abwenden, wir beſchwören Sie dahin zu ſtreben, in 
treuer duldender Ausdauer feſtzuhalten, gegenüber der 
Gewalt der Waffen und der Leidenſchaften, feſtzu⸗ 
halten an unſern guten Rechten — dem Lande aber 
den Frieden wieder zu geben und dem Volke eine 
freie Verfaſſung. 

Die Stabtverordneten zu Berlin. 

Auch an das Miniſterium wird eine Adreſſe be⸗ 
ſchloſſen, weiche demſelben nochmals die Gefahr des 
Vaterlandes ſchildert, indem eine Abſchrift der obge⸗ 
nannten Adreſſe mit beigefügt werden ſoll. Die Adreffe, 
welche ebenfalls gleich abgeſandt worden iſt, lautet: 

Hohes Staatsminiſterium. 
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dieſer Ueberzeugung haben wir auf die möglichen 
Folgen hinzuweiſen in dem abſchriftlich beiliegenden 
Schreiben uns für gedrungen erachtet; ebenſowohl 
erſcheint es uns unabweisliche Pflicht, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines hohen Staatsminiſterii auf die Gefahr 
hinzulenken, welche dem Lande droht, wenn die 
Steuerverweigerung von den Vertretern der Nation 
ausgeſprochen und ſomit eine Ausgleichung des Kon⸗ 
flikts mit der Krone nicht mehr zu hoffen ſteht. — 
In dieſer Befürchtung beſchwören wir ein hohes 
Staatsminiſterium die Verſöhnung nicht unmöglich 
zu machen und die grenzenloſeſte Gefahr von dem 
Lande abzuwenden. 
Die Stadtverordneten zu Berlin. 

Dann wurde ſofort eine Deputation an den 
Prinzen von Preußen nach Potsdam, beſte⸗ 
hend aus den Stadtverordneten Scheffer, Dun: 
ker, Greiſt, Lewald, Bodl und Jaſſe abge⸗ 
ſandt, um deſſen Vermittelung zur Ausſöh— 
nung zwiſchen Krone und Volk in Anſpruch 
zu nehmen. Die Deputation iſt bis jetzt 
Abends 10 Uhr noch nicht zurückgekehrt. 
Gleichzeitig will die Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung gegen den § 10 der Wrangelſchen 
Bekanntmachung über den Belagerungszu⸗ 
ſtand proteſtiren, wonach die Stadt für als 
len Schaden an öffentlichen Gebäuden auf⸗ 
kommen ſoll. — Mehre Bürger find ſchon bei den 
Stadtverordneten über das brutale Verfahren 
der Soldaten bei Abnahme der Waffen vor⸗ 
ſtellig geworden. Unter Anderem hat man dem Stadt: 
verordneten Hegl das Haus mit 400 Mann Solda: 
ten beſetzt, weil man glaubte, darin mehr Waffen zu 
finden, als man erhalten. Die Stadtverordneten ha⸗ 
ben ſofort Beſchwerde beim Kommandanten 
eingelegt. — An ſämmtlichen Spritzen der Stadt ſind 
die Hähne von den Schläuchen abgenommen worden, 
man weiß nicht von wem, doch glaubt man, daß es 
eine Maßregel Wrangels iſt, da ſich das Gerücht ver: 
breitet habe, man wolle die Soldaten mit Scheide: 
waſſer ꝛc. beſpritzen. — Wie es mit unſerer Preſſe 
ausſieht, davon nur folgendes Faktum. Wrangel hat 
heute Nachmittag die beiden Redakteure der Voß⸗ 
ſchen und Spenerſchen Zeitung zu ſich beſchie⸗ 
den und erklärte ihnen, daß, wenn ihre Zeitungen ſich 
nicht der politiſchen freiſinnigen Raiſonnements, ſowie 
der Berichte über die National-Verſammlung enthiel⸗ 
ten, ja wenn fie nur das eine Wort „Natio- 
nal-Verſammlung“ darin aufnehmen wür⸗ 
den — dann werde er die Zeitungen ſofort 
verbieten. Bei der Voſſiſchen Zeitung iſt man jetzt 
nach vielen inneren Kämpfen übereingekommen, jetzt 
auch jeden reaktionären Artikel entſchieden zurückzuwei⸗ 
ſen, man will jetzt eine nur neutrale Stellung 
behaupten. — Grabow hat heute wieder Aus 
dienz beim Könige gehabt. — In der Stadt 
ſind einzelne Theile ganz verödet, und noch immer ſieht 
man Hunderte von Familien fliehen. Die Erbitterung 
des Volkes hat jetzt einer dumpfen Wuth Platz ge: 
macht, jeden Augenblick fürchtet man den Ausbruch der: 
ſelben. Bis jetzt hat ſich das Volk in ſeiner ganzen 
Größe und Erhabenheit gezeigt. 

ss Berlin, 15. November. [Die Sitzung der 
Nationalverſammlungl!, welche auf heute Morgen 
um 11 Uhr im Sitzungsſaale der Stadtverordneten 
anberaumt war, hat nicht ſtattgefunden. Kurz 
vor 11 Uhr, alſo vor Beginn der Sitzung, marſchirte 
ein Detaſchement des Kaiſer-Franz⸗Regiments vor das 
Haus auf. Ein Major nebſt einigen Offizieren gehen 
hinauf und treten in den Saal ein, während die Trep⸗ 
pen und Ausgänge auch von innen mit Soldaten be⸗ 
fest werden. Im Saale find etwa 100 Abgeordnete 
anweſend, vom Präſidium iſt noch Niemand da. 
Der Major fordert die Anweſenden auf, den 
Saal zu räumen, er habe den Auftrag vom Ge: 
neral Wrangel erhalten und bitte, ihm die Erfüllung 
ſeiner Pflicht nicht zu erſchweren. Der Abgeordnete 
Dörk trat dem Major entgegen und fragte ihn, ob 
er wiſſe, daß heut die preußiſche National-Verſamm⸗ 
lung ihre Sitzung halte. Der Major erwiederte, er 
wiſſe von alle dem nichts, er habe den Auftrag, den 
Saal zu raͤumen, er müſſe dem Befehle feiner Vor— 
geſetzten nachkommen, fo wolle es die militäriſche Dis⸗ 
ziplin. Der Abgeordnete Dörk erwiederte hierauf, daß 
der Präfident die Sitzung hier anberaumt, und daß 
die Abgeordneten eben fo den Anordnungen des Prä⸗ 
ſidenten Folge zu leiſten hätten, wie der Major denen 
feiner Oberen. Sodann befragte er den Major (v. Der: 
wart), ob derſelbe eine ſchriftliche Ordre habe. Der 
Major fragte dagegen, ob, wenn er dieſe vorzeige, die Anz 
weſenden den Saal verlaſſen würden. 


vorzeige. Darauf uͤdergab der Major dem Abgeordne⸗ 
ten die Ordre, welche letzterer laut verlas. In 
demſelben Augentlicke erſchien der Schriftführer, 


Die Nachricht, daß die Natſonal⸗Verſammlung Abgeordneter Schneider und erſuchte die Anweſen⸗ 
über den Beſchluß der Steueroerweigerung berathe, den, der gegen ſie angewandten Gewalt zu weichen 
hat uns an die dringende Pflicht gemahnt, den Weg und den Saal zu verlaſſen, was denn auch ge: 
der Vermittlung auch jetzt nicht zu verlaſſen und in ſchah. — Die Abgeordneten begaben ſich darauf in 


forderung richtete, wie heute Morgen im Rathhauſe. 


b Abg. Dörk | 
fügte, er könne den Major überhaupt nicht eher als 
legitimirt anerkennen, bis derſelbe eine ſchriftliche Ordre 


ihre Partei-Verſammlungen, um darüber zu ber 
then, ob und wann fie etwa eine andere Siß 
zung halten wollen. Die Mehrzahl iſt det 
Anſicht, vorläufig die Sitzungen zu vertd® 
gen, zuvor aber noch die Steuerverweigk? 
rungsfrage zu erledigen. Die Entwaffnung 
geht ſeit dieſem Morgen vor ſich, die betreffenden Sti 
ßen werden ſtark beſetzt, und dann in den Häufern 
Waffen abgefordert; Niemand giebt ſie freiwillig, 
Soldaten müſſen ſie nehmen und trotzdem erhalten 
nur einen ſehr kleinen Theil, höchſtens 10 Prozent. 
Nachmittags 5 Uhr. Es ſind ſehr wichtig 
Nachrichten von Frankfurt a. M. eingetroffen. 
Majorität der Nationalverſammlung will dem Mini 
rium Schmerling ein Mißtrauensvotum gebe 
daſſelbe ſoll ſich beſonders darauf ſtützen, daß das ME 
niſterium fo ohnmächtig und ohne Anſehen geweſen 
daß die Reichskommiſſarien nach Oeſterrei 
beim Kaiſer gar nicht vorgelaſſen worden, daß dieſelben 
Robert Blums Hinrichtung nicht zu hindern ge 
wußt, endlich daß das Miniſterium den Konflikt 
zwiſchen der Berliner Nationalverfammlund 
und der Krone Preußen auf konſtitutionellem 
Wege nicht auszugleichen vermocht. Deshalb will die 
Majorität erklären, daß ein ſolches Miniſterium ihr Ver 
trauen nicht verdiene. — Beſtätigt ſich dieſe Nachricht, 
fo würde der Untergang der frankfurter Centralgewalt 
nur beſchleunigt werden. Denn unausbleiblich ſcheint 
derſelbe, nachdem man in Frankfurt die demokratiſchen 
Parteien ſo ganz und gar mit Füßen getreten; die 
preußiſche Nationalverſammlung hat durch ihre groß⸗ 
artige Haltung in den letzten 14 Tagen Preußen zu 
ſeinem gerechten Einfluß wieder verholfen, und Berlin 
wird der Mittelpunkt der deutſchen Einheit ſein, wenn 
letzterer zur Wahrheit werden ſoll. 
P. S. Soeben vernehme ich, daß heute Abend 
um 7 Uhr eine Sitzung der Nationalverſamm'⸗ 
lung im Mielentz'ſchen Lokale ſtattfinden wird. 
SS Berlin, 15. Novbr. ([Abendſitzung der 
Nationalverſammlung im Mielentz ſchen 
Saale.] Die Nationalverſammlung hat end? 
lich dem Miniſterium Brandenburg den letz 
ten Schlag verſetzt. In dem Augenblick, als 
von Neuem Bajonnette im Begriff waren, die 
Verſammlung auseinanderzuſpreugen, hat dieſe 
einſtimmig (226 Mitgliecer waren anweſend) 
folgenden Beſchluß gefaßt: „Die National⸗Ver⸗ 
ſammlung beſchließt, daß das Miniſterium Bra 
denburg nicht berechtigt it, Staatsgelder zu ver⸗ 
wenden und Steuern zu erhebeu, bis die Wer? 
ſammlung wieder in Berlin, in Sichorheit ihre 
Pflichten erfüllen kann und tritt dieſer Beſchluß, 
am 12. November in Kraft. Die Sitzung wurde um 
7 / Uhr unter dem Vorſitze des Präſid. Unruh eröffnet, 
Derſelbe erklärte, daß er die Sitzung in Folge Aufforde⸗ 
rung von 203 Abgeordneten anberaumt habe, weil 
nothwendig ſei, über die Steuerfrage einen Be ſchluß 
zu faſſen. Es wurde zum Namenaufruf geſchritten, 
226 Mitglieder waren anweſend. Der Abgeordnete 
Fiſcher verwahrt feine Landsleute, die Weſtfalen, 
vor dem Verdachte, als theilten fie die Geſinnungen des 
Abg. Rintelen, welcher, obwohl er Mitglied der De⸗ 
putation war, die beim Könige gegen das Mini⸗ 
ſterium Brandenburg proteftirt hat, nun in 
dieſes Miniſterium eingetreten. Nach⸗ 
dem der Abgeordnete Elsner über die eingegan⸗ 
genen Adreſſen (ſeit geſtern mehr als 100) berich⸗ 
tet, verlieſt der Abgeordnete Kirchmann den Br 
richt der Commiſſion über die Steuerfrage. Nach 
Beendigung der Verleſung knüpft der Abgeord⸗ 
nete Kirchmann daran einen ausführlichen Vor— 
trag, worin er die Gründe entwickelt, wel⸗ 
che ihn beſtimmt, nachdem er am Sonn⸗ 
tag gegen den Antrag geweſen, heute für 
denfelben zu ſtimmen. Er entnimmt dieſel⸗ 
ben aus den zahlloſen Gewaltſtreichen, 
welche das Miniſterium ſeit Sonntag den 
früheren hinzugefügt. Der Antrag der Kom? 
miſſion lautete bekanntlich dahin, daß kein 
Miniſterium zur Erhebung der Steuern be— 
rechtigt, bis der Beſchluß wieder aufgeho⸗ 
ben. Der oben mitgetheilte Beſchluß war als Amen 
dement von den Abg. Schornbaum, Schulze-De⸗ 
tisch, Phillips und Bloͤm geſtellt worden. Der 
Abg. Jacobi ſchloß ſich demſelden im Namen fe’ 
ner Freunde an. Eden ſollte der Schluß der Dr 
batte herbeigeführt werden, als der Major Herwart 
den Saal betrat und an den Präſidenten dieſelbe Auf— 


Der Praͤſident ſagte: es werde hier jetzt berathen, und 
in Gegenwart der Baſonnette konne dies nicht geſche⸗ 
hen, er müſſe daher die Sitzung ſchließen. Darüber 
erhoben ſich Alle mit heftiger Gebehrde und fern: 
„Nein! Nein!“ Rodbertus fügte dem Major: ſie 
wollten nur noch abſtimmen, alsdann würden fit 
gehen. Der Maſor entfernte ſich. Die Rub! 
wurde endlich hergeſtellt, N 
ment zur Frage geſtellt und „einſtim⸗ 
mig“ angenommen. Um 9 Uhr ſchloß 
der Präfivent die Sitzung, indem er ſich vor? 
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das Amende⸗ 
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behielt, zu geeigneter Zeit die Abgeordneten 
zuſammen zu berufen. Unter lautem ſtür⸗ 
miſchen Jubel entfernte ſich die Verſamm⸗ 
ung und nahm ihren Weg unten durch eine 
Gafſe von Bajonnetten. Auch Volksmaſſen um⸗ 
anden das Haus und brachten der Verſammlung 
ein Hurrah! 

Beckerath ſoll in Potsdam ſein. 

Unſer D Korreſpondent meldet in einer Nachſchrift 
feines geſtrigen Schreibens, daß ſpät Abends die Nache 

t in Berlin verbreitet worden ſei, Potsdam 
und Stettin ſeien in Belagerungszuſtand 
erklärt. 

* Berlin, 15. November. [Königliche Ge⸗ 
baude. — Abg. Schramm frei. — Die Kauf⸗ 
mannſchaft.] Das Militär hat alle königliche und 

entlichen Gebäude, insbeſondere die, wo ſich Geld, 
wichtige Papiere oder werthvolle Gegenſtände befinden, 
ehr ſtark beſetzt. So das Muſeum, Zeughaus, Com: 
mandantur⸗Gebäude, die Bank, Seehandlung, Staats⸗ 
Schuldentilgungskaſſe, Generalmilitärkaſſe, das Schau⸗ 
dielhaus u. ſ. w. In den letztern liegen gegen zwei 
Bataillone. — Mehrere der genannten Gebäude ſind 
durch Verſetzung der Finſter mit Wollſäcken und ähn⸗ 
lichen Maßregeln in einen ſehr ſtarken Belagerungs⸗ 

uſtend geſetzt. — Die Einquartierung bei einzelnen 
inwohnern iſt großtenthei 8 zurückgezogen. — Der 
andtags⸗Abgeordnete Schramm, welcher von dem 
ilitär verhaftet worden war, weil derſelbe Plakate 
des demokratiſchen Klubbs vertheilt haben ſollte, iſt 
vom Criminalgericht geſtern früh ſofort wieder in 
reiheit geſetzt worden, weil gegen denſelben nach An⸗ 
ſicht des Gerichts gar keine verbrecheriſche Handlung 
vorliege. — Das Präſidium der Nationalverſammlung 
hat ſich an die Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft 
gewandt, um eine Anleihe durch dieſelbe zu erhalten. 
as Kollegium war nicht beſchlußfähig beiſammen, 
hat alſo nur eine vorläufige Antwort ertheilen kön⸗ 
nen, die dem Vernehmen nach dahin geht, daß den 
tatuten zufolge die dem Kollegio zu Gebote ftehen- 
den Mitel nur für Corporationszwecke verwandt wer⸗ 
den dürfen. Dagegen würde der Auslegung einer Sub: 
ſcription auf der hieſigen Börſe zur freiwilligen Be⸗ 
theiligung einzelner Mitglieder nichts im Wege ſtehen. 
— Auf dem Molkenmarkt geriethen geſtern Mittag 
zwei junge Männer wegen politiſcher Anſichten in 
Streit. Einer ſchimpfte den anderen Reaktionär. 
Hierüber wurde der Geſchimpfte ſo erbittert, daß er 
einen langen Dolch, welchen er in der Taſche trug, 
bervorzog, und den Anderen damit in den Rücken 
ſtach. Leider iſt hierbei die Lunge ſo ſehr verletzt 
worden, daß wahrſcheinlich der Tod eintreten wird. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Der Miniſter des Innern an den Ober⸗ 
Präſidenten von Schl ſien. 

Die Entwaffnung der Bürgerwehr 
nimmt ihren Fortgang. Es find geitern 
mehr als 4000 Gewehre abgeliefert 
worden. Die Ruhe der Stadt iſt nicht 
geſtört worden. 

Berlin, den 16. November 1848. 


[Staats-Anzeiger.] Da die zur freiwilligen 
Ablieferung der Waffen feſtgeſetzte Friſt abermals vor: 
übergegangen iſt, ohne daß der Aufforderung genügt 
worden, die der Bürgerwehr vom Staate verabreichten 
königlichen Dienſtwaffen zurückzuliefern, fo wird es 
nunmehr Pflicht der Behörde, mit der Abnahme der 

affen atles Ernſtes vorzuſchreiten. 

Es ſoll hierdurch zugleich vorzugsweiſe verhindert 
werden, daß den Bürgern noch ferner die Waffen von 
Unbefugten auf die gewaltſamſte Weiſe abgenommen 
werden, wie dies bisher vielfäleig geſchehen iſt. — 
Auf Anordnung der Kommandantur werden demnach 
morgen früh von 9 Uhr ab in den Straßen Militär⸗ 
Patrouillen erſcheinen, welche Transportwagen mit ſich 
führen. Sobald von den Patrouillen ein Zeichen mit 
der Trommel gegeben worden, müſſen in allen Haͤuſern 
ſämmtliche gelieferte Waffen nebſt Munition auf den 
Hausfluren zuſammengebracht werden, von wo ſie durch 
Kommandirte in Empfang genommen werden ſollen. 
Sollte auch dieſer Aufforderung nicht nachgekommen 
werden, ſo haben die Haus⸗Eigenthümer und die Be⸗ 
ſitzer von Waffen ſich die unvermeidlichen Folgen ſelbſt 
beizumeſſen, welche mit einer Hausdurchſuchung und 
gewaltſamen Waffen-Fortnahme verbunden find. Die 
Militär⸗Bebörde erwartet indeß von dem ehrenwerthen 
Sinn der Bürgerſchat und namentlich von einer ge: 
eigneten Mitwirkung der Bezirksvorſteher, daß dieſelbe 
den Truppen in ihrer ſchwierigſten Aufgebe entgegen⸗ 
kommen und nicht durch un erwarteten Widerſtand die 
größten Gefahren über die Stadt und das Vaterland 
herbeiführen werde. Für jede abgelieferte Waffe wird 
eine Marke ausgetheilt. Berlin, den 14. Nov. 1848. 
von Thümen, General⸗Maſor und Kommandant. 

Die nachſtehende, bei Trommelſchlag ſeitens der 
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hieſigen Garniſon, und durch öffentlichen Anſchlag am 
Abend des 13. d. M. hier publizirte Bekanntmachung 
wird von neuem hierdurch zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht: In Verfolg meiner Bekanntmachung vom 
12. d. M. bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 
niß, daß Alle, welche in Berlin oder in deſſen unter 
Belagerungszuſtand geſetzten Umgebungen durch eine 
verrätheriſche Handlung den von mir kommandirten 
Truppen Gefahr oder Nachth.il bereiten, auf Grund 
der Vorſchrift $ 18, Thl. 2 des Militär⸗Straf⸗Ge⸗ 
ſetzbuches vom 3. April 1845 ſofort vor ein Kriegs⸗ 
gericht geſtellt werden ſollen. Berlin, den 15. Novbr. 
1848. (gez.) von Wrangel, General. 
Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf meine Proklamation vom 12. 
d. M. weiſe ich ſämmtliche Einwohner der Stadt und 
des Bezirks, für welchen der Belagerungs⸗Zuſtand ver⸗ 
kündet iſt, hierdurch gemeſſenſt und bei Vermeidung 
kriegsrechtlicher Beſtrafung an: alle ſich bei ihnen auf⸗ 
haltenden fremden Perſonen, zu deren Meldung ſie 
nach den beſtehenden Polizeigeſetzen verpflichtet ſind, 
gleichviel ob dieſelben ſchon gemeldet worden oder nicht, 
bis morgen den 17. d. M. Nachmittags 2 Uhr bei 
der reſſortmäßigen Polizeiſtelle in der polizeilich vorge⸗ 
ſchriebenen Form zu melden. Berlin, den 16. Nov. 
1848. Der Ober⸗Befehlshaber der Truppen in den 
Marken. v. Wrangel. 

Cirkulare an ſämmtliche königl. Regie⸗ 
rungen. Es iſt zu meiner Kenntniß gekommen, daß 
in verſchiedenen Landestheilen auf dem platten Lande 
dadurch eine nicht unbedeutende Aufregung hervorgeru⸗ 
fen wird, daß man das Gerücht verbreitet, als gehe 
die Staats-Regierung damit um, die Wohlthaten, 
welche durch die bereits vorgelegten und vorbereiteten 
Geſetze der ländlichen Bevölkerung zu Theil werden 
ſollen, nicht in Erfüllung gehen zu laſſen. Die Ne: 
gierung iſt jedoch auch in dieſer Beziehung feſt ent⸗ 
ſchloſſen, den betretenen Weg zu verfolgen und den 
bäuerlichen Eingeſeſſenen jede irgend zuläffige Erleich⸗ 
terung zu gewähren. Die königliche Regierung ver⸗ 
pflichte ich, von dieſer Abſicht der Staatsregierung der 
ländlichen Bevölkerung Ihres Bezirkes ſchleunigſt auf 
geeignete Weiſe Kenntniß zu geben und die Landräthe 
zu veranlaffen, daß in den einzelnen Ortſchaften der 
Kreiſe das erwähnte Gerücht widerlegt und den Ein⸗ 
geſeſſenen die Ueberzeugung verſchafft werde, wie das 
Staats-Miniſterium entſchloſſen ſei, wie alle die von 
Sr. Majeſtät dem Könige ertheilten Zuſagen getreu 
zu erfüllen, ſo namentlich auch das Wohl der länd⸗ 
lichen Bevölkerung nach Kräften zu fördern. Berlin, 
den 15. November 1848. Der Miniſter des Innern. 

Unter Bezugnahme auf den § 17 des Geſetzes 
vom 15. April d. J. wird hierdurch bekannt gemacht, 
daß am 31. Oktober d. J. circa 4,420,385 Rthl. in 
Darlehnskaſſen-Scheinen in Umlauf waren. Berlin, 
den 14. November 1848. Finanz⸗Miniſterium. Im 
allerhöchſten Auftrage. Kühne. 

Das dem Herrn J. Nering Bögel zu Iſſelburg 
unterm 31. Auguſt v. J. ertheilte Patent auf eine 
doppelt wirkende Pumpe, in der durch Zeichnung und 
Beſchreibung nachgewieſenen Ausführung iſt wegen un: 
terbliebener Anwendung erloſchen. 

Dem Mechanikus Schlarbaum zu München iſt 
unter dem 9. November 1848 ein Patent auf eine 
durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene, für 
neu und eigenthümlich erachtete Einrichtung der Stem⸗ 
pel zu Petſchaften auf 5 Jahre, von jenem Tage an 
gerechnet, und für den Umfang des preußiſchen Staats 
ertheilt worden. (St.⸗Anz.) 


* Potsdam, 16. Nov. [Militäriſches.] Wir 
ſehen ſeit dieſem Morgen viele Landwehrmänner hier 
ankommen, da die Landwehr einberufen worden iſt. — 
Wer Abends am koönigl. Stadtſchloß hier vorbeigeht, 
wird von dem hell lodernden Bivouakfeuer im Schloß⸗ 
hofe ud durch das lebendige Kriegerleben mit Geſang 
überraſcht. Das Schloß iſt nämlich von Abends bis 
zum andern Morgen ſtärker, als am Tage von Trup⸗ 
pen beſetzt, die ſich am Bivouakfeuer erwärmen. — 
Geſtern iſt das 6. Küraſſier-Regiment Kaiſer 
Nikolaus hier eingerückt, und hat die Garde-Huſaren⸗ 
Kaſerne bezogen. 


* Landsterg a. W., 14. Nov. [Militäri⸗ 


ſches.] So eben geht hier per Eſtafette die Ordre 


ein, das Landwehr⸗Bataillon, 802 Mann ſtark, 
mobil zu machen. Die Eile, womit die Aushebung 
betrieben wird, giebt den Beweis der Nothwendigkeit 
dieſer unerwarteten und exceptionellen Maßregel; doch 
vermag ſich Niemand über den Grund Rechenſchaft 
zu geben. Nach Einigen ſoll das Bataillon nach 
Stettin oder Cüſtrin beſtimmt fein, um die Linientrup⸗ 
pen anderweitig verwenden zu koͤnnen; nach Andern 
ſoll es wieder nach Poſen gehn. Ob die vielſeitig 
ausgeſprochene Weigerung, ſich nicht einkleiden zu laſ⸗ 
ſen, ausgefühet werden wird, muß uns die Zukunft 
lehren. - . 
Koln, 12. November. Durch telegraphiſche 
Depeſche hat das hier ſtehende 15. Infante⸗ 
rie-Regiment Befehl erhalten, unverzüglich 
nach Berlin zu rücken. A. 3.) 
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Düſſeldorf, 13. Nov. [Die Berliner An: 
gelegenheiten)] Wie allerwärts am Rheine, fo 
hat auch hier das Attentat des Miniſteriums Bran⸗ 
denburg- Manteuffel auf die Rechte des Volkes unter 
allen Klaſſen der Bevölkerung die größte Entrüftung 
verurſacht: andererſeits hat das in der Neuzeit ohne 
Beiſpiel daſtehende muthvolle, kraftige Beharren der 
Nationalverſammlung auf dem geſetzlichen Widerſtande 
gegen die verderblichen Plane der Kamarilla die ganze 
Bevölkerung zum gerechteſten Danke zu erſterer ver⸗ 
pflichtet. In allen Schichten der Geſellſchaft giebt ſich 
derſelbe kund und fand ſeinen Ausdruck in einer Adreſſe, 
die geſtern in einer großen Volksverſammlung bera⸗ 
then und angenommen wurde. — Die Bürgerwehr 
erklärte in einer Verſammlung in einer Adreſſe ihre 
vollkommenſte Uebereinſtimmung mit den von der Na⸗ 
tionolverſammlung getroffenen Beſchlüſſen. Auch der 
Gemeinderath hat, wie ſchon geſtern gemeldet wurde, 
der Nationalverſammlung die Anerkennung ihres Ver⸗ 
haltens ausgeſprochen. Der Volksklubb hat ſich per⸗ 
manent erklärt. Hoffen wir ſehnlichſt, daß die Natio⸗ 
nalverſammlung ſiegreich aus dem Kampfe hervorgeht, 
daß die Abſichten des Abſolutismus auf immer verei⸗ 
telt, und daß die Rechte des Volkes endlich eine 
Wahrheit werden! 

Aachen, 12. Nov. Heute Vormittags hat der 
hieſige „Volksverein“ in außerordentlicher Sitzung, zu 
welcher alle Bürger Aachens eingeladen waren, und 
wo in Folge des ſtarken Beſuches das geräumige Lo⸗ 
kal viel zu klein war, durch Akklamation erklärt: „daß 
der Volksverein und die anweſenden Bürger Aachens 
mit den Beſchlüſſen der Nationalverſammlung vollſtän⸗ 
dig einverſtanden ſeien, und daß ſie, im Falle der 
Noth dieſelben mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln unterſtützen würden.“ Darauf wurde auf 
den Antrag eines Bürgers beſchloſſen, eine Commiſſion 
aus ſechs Mitgliedern zu wählen, welche die waffen⸗ 
fähige und waffenluſtige Bevölkerung Aachens, die 
noch nicht der Bürgerwehr eingereiht ſei, aufzufordern 
hätte, derſelben beizutreten und ſich in den Waffen zu 
üben, um nöthigen Falls Gewalt gegen Gewalt ſtel⸗ 
len zu können. um 3 Uhr Nachmittags hält die 
Bürgerwehr auch eine außerordentliche Verſammlung. 

Münſter, 12. Nov. [Die Berliner Nach⸗ 
richten] haben die ganze Stadt in die größte Auf: 
regung verſetzt. Die Stimmung iſt eine entſchloſſene 
und erhabene, man fühlt, daß unſre Geſchichte dem 
Wendepunkt nahe getreten iſt, daß bald jeder einzelne 
berufen ſein wird, für ſeine Anſichten, für ſeine po⸗ 
litiſchen Rechte perſönlich kämpfend, aufzutreten. 

In Folge der Nachrichten wurde geſtern Abend 
eine Volksverſammlung abgehalten, die von 1200 
bis 1500 Perſonen beſucht war. Die Haltung der 
Verſammlung war vortrefflich, ein Gefühl lebte in 
allen, der entſchloſſene Wille, von den Exrungenſchaf⸗ 
ten des März kein Haar breit ſich nehmen zu laſſen. 
Einmüthig erklärte ſich die ganze Verſamm⸗ 
lung, für die Berliner Verſammlung 
einſtimmig beſchloß ſie eine Adreſſe an dieſelbe ab⸗ 
zuſenden. Sodann in einer Proklamation an Weſt⸗ 
falens Volk dieſelbe aufzufordern,, wie Ein Mann 
ihre Spmpathien für die Verſammlung zu erklä en 
und nöthigenfalls zu bethätigen. — Außerdem wurde 
beſchloſſen, die ſtädtiſchen Behörden und die hieſige 
Bürgerwehr zu gleichen Ausſprüchen aufzufordern; 
endlich täglich Volksverſammlungen abzuhalten, dis 
die Gefahr des Vaterlandes vorüber. Die fo ſchmaͤh⸗ 
lich aus Berlin entflohenen Abgeordneten Bürhaus 
und Windhorſt find hier angekommen. Es wird 
ſchwer ſein, das aufgeregte Volk von thätlichen De⸗ 
monſtrationen gegen die ehrenwerthen Herren abzuhalten. 

Stettin, 15. Novbr. [Berliner Angelegen⸗ 
heiten.) Es iſt geſtern der Befehl hier eingegangen, 
10 Bataillone Landwehr einzuziehen; die Waffen ſol⸗ 
len nach Garz geſchafft und die Landwehr dort einge⸗ 
kleidet werden. — Unſere ſtädtiſchen Behörden haben 
ſich entſchieden gegen das Miniſterium und für die 
Nationatveiſammlung ausgeſprochen, desgleichen die 
Bürgerwehr. — Unſere Provinz iſt aus ihrer pommer⸗ 
ſchen Ruhe furchtbar aufgeſtört; aus allen Bezirken, 
aus allen Städten laufen uns Adreſſen und Ecklirun⸗ 
gen ein, die Nationalverſammlung als allein geſetzlich 
betrachten zu können, ihre Beſchlüͤſſe anerkennen und 
ſchützen zu wollen. Der faſt gleiche Wortlaut aller die⸗ 
fer Erklärungen überhebt uns der Verlegenheit, in der 
wir uns ſonſt befinden würden, fie einzeln abzudrucken. 
— Ja, man macht in unferer Provinz, wie es ſcheint, 
auch vollkommenen Ernft damit, ſeinen Worten Nach⸗ 
druck zu geben. Geſtern Abend traf hier eine bewaff⸗ 
nete Schaar aus Greifswald ein, um den Berli⸗ 
nern zu Hülfe zu ziehen. Auf die ernſtlichen Vorſtel⸗ 
lungen des Vororts und nach Kenntnißnahme der ger 
genwärtigen Sachlage ſind ſie jedoch bereits wieder zu⸗ 
rückgekehrt, um ivre Kraft, wenn es nöthig werden 
ſollte, für den biimifchen Heerd aufzuſparen. — Die 
Deputation des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
von Stettin begab ſich geſtern früh nach Potsdam, 
um wo möglich Zutiitt zu Sr. Mafftit dem Könige 
zu erhalten. Dies gelang indeß nicht; durch den Ge⸗ 
neral v. Bonin wurde der Deputation die Antwort: 


| 


Stettin ſich gegen ihn erkläre, er könne indeß von dem 
betretenen Wege nicht abweichen, wolle übrigens alle 
Verheißungen erfüllen (). Auf dringendes Bitten der 
im Vorzimmer anweſenden Stabsoffiziere machten die 
Deputirten einen zweiten Verſuch, Gehör zu erwirken, 
doch mit keinem beſſern Erfolge; der General v. Bo⸗ 
nin hatte diesmal die ihnen zu ertheilende Antwort 
aufgeſchrieben, um fie ganz getreu wiederzugeben; fie 
wich in keinem Punkte von der früheren ab.“ 
(Oſtſee⸗Z.) 

Halberſtadt, 13. Novbr. [Die Landwehr er⸗ 
klärt ſich für die National = Berfamntlung.) 
Die geſtern abgehaltene, wiederum ſehr zahlreich bes 
ſuchte Volksverſammlung beſchloß die Bildung eines 
Corps, das ſich auf den erſten Ruf der Nationalver⸗ 
ſammlung bewaffnen, und zu ihrem Befehl ſtellen 
wird. Endlich wurde noch geſtern Abend eine Ver⸗ 
ſammlung der hieſigen Landwehrmänner Iſten 
und Aten Aufgebots unter Vorſitz eines Landwehr⸗ 
Lieutenants gehalten, und trotz der Gegenreden des 
Bataillons-Commandanten beſchloſſen, nur die National— 
Verſammlung als einzig im Staate zu Recht beſte⸗ 
hende Behörde anzuerkennen, und wurde beifolgende 
Adreſſe in dieſem Sinne an dieſelbe beſchloſſen: 

Hohe Nationalverſammlung! Die entſchloſſene, würdige 
Haltung, welche Sie den willkürlichen, ungeſetzlichen Schrit⸗ 
ten der Krone gegenüber beobachtet haben, ruft im ganzen 
Vaterlande die freudigſte Begeiſterung hervor. Dieſes Be⸗ 
nehmen, in dieſen welthiſtoriſchen Tagen ſichert Ihnen die 
einſtige Anerkennung der Nachwelt; nehmen Sie hier den 


feurigen Dank eines Theils Ihrer Mitbürger. 
Gleich Ihnen von der hohen Aufgabe der Gegenwart 


begeiſtert, die Freiheit des Volkes mit erringen zu helfen 


und von dem Gefühle durchdrungen, Ihnen, als den geſetz⸗ 
lichen Vertretern der ganzen Nation, jeden thatkräftigen 
Beiſtand leiſten zu müſſen, haben die Reſerviſten und Land⸗ 
wehrmänner Iſten und 2ten Aufgebots in Halberſtadt ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, nur von der Nationalverſammlung künf⸗ 
tighin Befehle anzunehmen, ſo lange als die Krone ſich au⸗ 
ßerhalb des Geſetzes befindet. b 

Wir haben einft dem Vaterlande den Eid der Treue 
in die Hände des Königs, als des damaligen Repräſentan⸗ 
ten des Geſetzes geleiſtet. Wir halten es daher für unſere 
heiligſte Pflicht, in dem Augenblicke, wo der König dem 
Geſetze entgegentritt, uns derjenigen Behörde zuzuwenden, 
welche daſſelbe aufrecht erhalten will. Nur auf dieſe Weiſe 
glauben wir unſern, der Geſetzlichkeit im Vaterlande gelei⸗ 
ſteten Eid zu erfüllen und wie Sie erklärt haben, mit der 
Freiheit ſtehen und fallen zu wollen, ſo rufen wir Ihnen 
mit freudiger Begeiſterung zu: 5 

Wir ſtehen und fallen mit der National⸗ 

Verſammlung. 

Halberſtadt, den 12. November 1848. 

Im Auftrage der Reſerviſten und Landwehr⸗ 
männer Aften und Dten Anfgebots. 
(Mehrere Offiziere und Unteroffiziere des Iſten 
Bataillons 27ſten en 


Halle, 13. November, 2 Uhr Mittags. Beim 
Schluß unſeres Blattes war die Stadt in großer Auf: 
regung, welche durch den unerwartet eingetroffenen 
Befehl zum ſofortigen Ausmarſch des hier garniſoni⸗ 
renden Militärs, ſo wie durch die Nachrichten von 
dem Belagerungszuſtande Berlins hervorgerufen war. 
Man wollte den Ausmarſch der Truppen verhindern. 
Bis jetzt iſt derſelbe noch nicht erfolgt. (Hall. C.) 

* Breslau, 11. November. (Die Heer: und 
Wehrverfaſſung des Generals v. Williſen.) 
Der General v. Williſen iſt durch ſeine Sympathie 
für zeitgemäße Reformen, für die rolniſche Sache und 
durch feine militäriſche Wirkſamkeit in hohem Grade 
ein politiſcher „öffentlicher Charakter“ ge⸗ 
worden. Der General v. Williſen hat heftige An: 
fechtungen von den Anhängern eines alten Syſtems, 
von den militäriſchen Fachmännern, deren Blick nicht 
über den Ruhm der fogenannten Freiheitskriege hinaus⸗ 
reicht, von den blinden Anbetern der Hofpolitik zu er⸗ 
fahren gehabt. Wenige haben dieſem Ehrencharakter 
zur Seite geſtanden, Wenige haben es gewagt, öffent⸗ 
lich für denſelben das Wort zu nehmen. Die „be⸗ 
fangene“ (nicht die echte) Nationalliebe, welche ſich 
ſchon dadurch im Herzen getroffen fühlt, wenn man 
eine Frage der Politik nicht nach den leidenſchaftlich 
auftretenden Perſönlichkeiten, ſondern aus der Natur 
des Sachverhäͤltniſſes zu beantworten ſucht, dieſe ber 
fangene, vorzugsweiſe militäriſche Nationalliebe hat 
eben in ihrer krankhaften Reizbarkeit ſich ſogar zu 
Verunglimpfungen des General Williſen hinreißen laſ⸗ 
ſen. Wir aber halten nach allen Antecedenzien und 
ſoweit uns die Generalität in der Armee bekannt iſt, 
den General Williſen für den einzigen Militär, wel⸗ 
cher in der Stellung eines Miniſters des Krieges nicht 
allein dauernd die Zuftimmung der Nationalverſamm⸗ 
lung gewinnen würde, ſondern auch zur Zeit allein 
das Vertrauen einer außerordentlichen Mehrheit in der 
preußiſchen Nation genießt, grade um der Verketzerun⸗ 
gen willen, die ihn betroffen. Der General v. Wil⸗ 
liſen hat daher den vollſten Anſpruch darauf, daß 
fein öffentliches Wirken öffentlich beurtheilt wird; die 
Nation hat Anſpruch darauf, daß ihr zu Beurtheilung 
dieſes unvermeidlichen Mannes (dem wir perſön⸗ 
lich durchaus fern ſtehen) die Stoffe geliefert werden. 
In allerjüngſter Zeit hat der General v. Williſen ſich 
wiederum ſchriftſtelleriſch bei Beantwortung einer der 
Kapitalfragen der Gegenwart betheiligt. Es liegt uns 
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es ſchmerze Se. Majeſtät tief, daß auch die Stadt eine Abhandlung deſſelben über die Heer und Wehr⸗ ſammlung folle die Centralgewalt auffordern, der Kron 


verfaſſung unſeres preußiſchen und deutſchen Va⸗ 
terlandes vor und durch einige wenige Reflexionen 
über dieſe intereſſante Schrift gedenken wir auch bei 
den ſonſt Indifferenten eine Befreundung mit der Ge⸗ 
finnung und den Kenntniſſen dieſes Generals zu ber 
wirken. — In der Einleitung zu ſeiner Abhandlung 
ſpricht der Verfaſſer der erwähnten Schrift ſich in 
einer ſehr bezeichnenden Weiſe aus; wenige Generale 
der Armee möchten mit ſolcher Urbanktät und zu: 
gleich mit ſolcher Verſtandesſchärfe unſere National⸗ 
aufgabe erfaßt haben. Es heißt in dieſer Einleitung: 
„Das goldene Zeitalter liegt vor uns, nicht hinter 
uns. Daſſelbe iſt alſo unſer Ziel, und wir gehen 
demſelben entgegen. Der Weg zu dieſem Ziele iſt die 
Entwickelung des Rechts. Daſſelbe muß zuerſt bei 
den Gedanken gefunden und dann in der Wirklichkeit 
dargeſtellt werden. Wird dieſes einſt vollſtändig er⸗ 
reicht ſein, dann ſind wir an dem bezeichneten Ziele, 
dann werden keine Waffen mehr ſein. Wie die Herr⸗ 
ſchaft des Rechts die Waffen verdrängt, lehrt uns die 
Geſchichte.“ Wir bekennen, daß wir bei einer ſol⸗ 
chen Auffaffung der Geſchichte, es in der That nur 
wünſchenswerth finden können, wenn General von 
Williſen zu einer Stellung berufen wird, bei der er 
eine ſtaatsmänniſche Wirkſamkeit entfalten kann. Die 
einzelnen Abſchnitte der beregten Schrift, welche zwar 
nicht in unmittelbarem Zuſammenhange ſtehen, in wel—⸗ 
chen jedoch der rothe Faden, welcher ſich hindurchzieht, 
ſichtbar ſein wird, ſind: 

1) uUnterſchied von Wehr und Heer, Stärke und Bil⸗ 
dung des einen und des andern, Verſchlag, wie aus den 
jetzigen Formen in die, der Zeit und den Bedürfniſſen ent⸗ 
ſprechenden überzugehen iſt. 

2) Das Erſatzſyſtem des Heeres als weſentliche Grund⸗ 
lage der Verfaſſung deſſelben. 0 

3) Beförderungs⸗Syſtem. Konduitenliſten. 

4) Uebungs⸗Syſtem; die Grundgedanken ſchließen ſich 
wieder an das Erſatz⸗Syſtem an. 

Die Schrift hat den Titel: „Die Heer- und Wehr⸗ 
Verfaſſung. Eine Abhandlung, gewidmet den hohen Natlo⸗ 
nalverſammlungen zu Frankfurt und Berlin von A. v. W. 
Berlin 1848. Duncker u. Humblot. (Preis 7', Sgr. 
40 Seiten.)“ 

Der Geiſt der neuen Zeit athmet in dieſer Bro⸗ 
ſchüre die Begeiſterung für ein einiges, großes Deutſch⸗ 
land, die Würdigung preußiſchen Ruhms und preußi⸗ 
ſcher Ehre und finden wir in dem Inhalte derſelben 
das biedere deutſche Herz wieder, das wir längſt ſchon 
anzuerkennen innerlich gezwungen waren. 

Deutſchlan d. 

Frankfurt a. M., 13. Nov. (114. Sitzung 
der deutſchen verfaſſunggebenden National- 
verſammlung.] Tagesordnung: Berathung über 
Art. 5 u. 6 des Verfaſſungsentwurfs. Eröffnung der 
Sitzung um 9½ Uhr durch den Präſidenten v. Ga: 
gern. — Das Protokoll der letzten Sitzung wird ver⸗ 
leſen und ohne Reklamation genehmigt. — Präſident 
zeigt den Austritt des Abgeordneten Bardeleben aus 
Fiſchhauſen aus der Nationalverſammlung an, und ver⸗ 
lieſt hierauf ein Schreiben des Hohenzollern-Sigmaringi⸗ 
ſchen Hofgerichts, wonach die Genehmigung zur Ein⸗ 
leitung einer Unterſuchung gegen den zur Nationalver— 
ſammlung gewählten Dr. Würth von Sigmaringen, 
wegen beabſichtigten Hochverraths ertheilt wer— 
den möge. — Wird an den beſtehenden Ausſchuß für 
ähnliche Angelegenheiten verwieſen. — Der Reichsmi⸗ 
niſter des Innern, Schmerling, macht folgende Mit⸗ 
theilung: Die neueſten Vorgänge in Berlin ſind 
geeignet, die ganze Aufmerkſamkeit des Hauſes und der 
Centralgewalt auf ſich zu lenken, weshalb das Mini⸗ 
ſterium ſich veranlaßt gefunden hat, den Unterſtaats⸗ 
Secretair Baſſermann nach Berlin zu ſenden, um 
mit der Krone Preußens diejenigen Punkte durch münd⸗ 
liche Beſprechungen zu erledigen, welche als nicht geord⸗ 
net erſchienen. — Doch ſoll dieſes keineswegs auf den 
von der Regierung Preußens betretenen Weg von Ent⸗ 
ſcheidung ſein, ſondern mehr auf die früher ſchon feſt⸗ 
geſtellten Beziehungen influiren. — Kaum war die Ab— 
reiſe erfolgt, fo erhielt das Miniſterium Kunde der neue: 
ſten Ereigniſſe in Berlin und geſtern Abend auch die 
offizielle Mittheilung durch Herrn Baſſermann. Das 
Miniſterium hatte jedoch bereits ſeine Maßregeln er⸗ 
griffen, und die geeigneten Inſtruktionen abgeſandt, 
worin geſagt wird, daß die Rechte der Krone 
Preußens, fo weit dieſelben feſtgeſtellt find, 
gewahrt werden ſollen, aber auch eben ſo die 
der Vertreter der Nation. — Die desfalſigen 
Aktenſtücke können der Beurtheilung des Hauſes vor⸗ 
gelegt werden, allein es erſcheint zweckmäßiger, dieſelben 
nebſt allen auf dieſen Gegenſtand Bezug habenden An⸗ 
trägen an einen Ausſchuß zu verweiſen, um von die⸗ 
ſem Bericht erſtatten zu laſſen. — Präſident verlieſt 
ſodann mehrere auf die Berliner Ereigniffe Bezug ha⸗ 
bende dringende Anträge, als: v. Wydenbrugk und 
Genoſſen: Die Nationalverſammlung erklärt die 
Vertagung und Verlegung der Nationalverſamm⸗ 
lung zu Berlin durch die Kroue Preußens für 
unftatthaft, und fordert die Ceutralgewalt auf, 
für die Sicherheit und Ruhe der Berathung je⸗ 

ner Verſammlung, die geeignete Mittheilung an 
die preußiſche Regierung zu erlaſſen. — Heinrich 
Simon und Genoſſen verlangen, die Nationalver⸗ 


Preußen zu erklären: daß dieſelbe außer ihren 
Recht ſei, ein Miniſterium zu ernennen, \ 
ches das Vertrauen des Volkesnicht beſitzt; daß 
die Regierung nicht in ihrem Rechte fei, die vere 
barende Nationalverſammlung zu Berlin nach 
rem Belieben vertagen und verlegen zu konnen, 
daß die Centralgewalt die Regierung Preußens auf 
fordere, die von ihr angeordneten, der Volks 
freiheit feindlichen Beſchlüſſe, welche die St’ 
rung der öffentlichen Ruhe und Ordnung he 
beiführen können, zurückzunehmen. 5 

Biedermann, Raumer und Genoſſen verlall 
gen: die National⸗Verſammlung beſchließt, die Cen 
tralgewalt iſt nach 8 2 des Geſetzes vom 23, 
Juni verpflichtet, bei Conflicten zwiſchen der 
Krone eines Reiches und ihrer Unterthanen ein 
zuſchreiten, demgemäß die angeordnete Vertagung 
und Verlegung der mit der Kroue Preußens ver 
einbarenden National-Verſammlung zu Berlit 
nach Brandenburg nicht zu geſtatten; ferner alle 
die zur Herſtellung der Ruhe und Ordnung ge⸗ 
troffenen Maßregeln der preuſtiſchen Regierung 
zu überwachen, damit das Maß derſelben nicht 
überſchritten und allen reactionairen Verſuchen 
ein Ziel geſetzt werde; ſo wie daß als Garantie 
dieſer Anordnungen ein Miniſterium ernannt 
werde, welches das Vertrauen des Volks beſitzt. 

Waiz, Zacharia und Genoſſen verlangen, daß 
Seitens der Krone Preußens ein Miniſterium 
ernannt werde, welches das Vertrauen des Bol 
kes beſitze, und daß in der kürzeſten Friſt die 
Nationalverſammlung zu ihren Berathungen zu⸗ 
rückkehren könne, und die nöthige Sicherſtellung 
dazu getroffen werde. 

Maltzahn, Jordan aus Gollnow, Schnerf 
und Genoſſen verlangen Aufforderung der Central⸗ 
gewalt, dahin zu wirken, daß das conſtitutionelle 
Prinzip vor einſeitig verletzenden Schritten, wie 
die Verlegung und Vertagung der vereinbaren⸗ 
den Nationalverſammlung zu Berlin nach Bram 
denburg, ſo wie die Freiheit der Berathung vor 
allen reactionairen und anarchiſchen Beſtrebun⸗ 
gen ſichergeſtellt werde, 

Die Dringlichkeit dieſer fünf verſchiedenen Anträge 
wird anerkannt. . 

Beſeler aus Greifswalde verlangt in Folge det 
Mittheilung des Miniſters des Innern, daß ſämmtliche 
Anträge, fo wie dieſe Mittheilung, an den Ausfchuß 
verwieſen werden, der über den Biedermann'ſchen An⸗ 
trag wegen des Beſchluſſes der königl. ſächſiſchen Re 
gierung zu berichten hat, um morgen ſeinen Beſchluß 
mitzutheilen. 

Beſeler erhält zur Begründung ſeines Antrages 
das Wort. Derſelbe weiſt darauf hin, daß eine ſo 
ernſte, gewichtige Sache nicht fo ſchnell beurtheilt wer— 
den kann, und daß der Auſicht des Miniſteriums wohl 
beizuſtimmen ſei. 

Heinrich Simon von Breslau iſt gegen dieſen 
Antrag, und verlangt augenblickliche Berathung, da 
jede Stunde ein Verluſt ſei, um einen Beſchluß ins 
Leben zu rufen, der dem vielleicht ſchon ausgebroche⸗ 
nen Kampfe ein Ziel ſetzen muß. 

Jordan aus Berlin iſt für den Antrag Beſeler's, 
da derſelbe in der Biedermann'ſchen Angelegenheit ein 
hier anzuwendendes Präcedenz habe. — Gleicher Anz 
ſicht iſt Wernher von Nierſtein, da die vorliegenden 
Anträge nicht gedruckt in den Händen der Verſamm⸗ 
lung befindlich und ſomit auch nicht hinreichend beur⸗ 
theilt werden könnten. 

Wydenbrugk aus Weimar iſt gegen Vertagung 
der Berathung, da man, um ein brennendes Haus zu 
retten, nicht erſt eine Kommiſſion niederſetze, um das 
Löſchen des Brandes zu berathen. (Beifall.) 

Reitter aus Prag ſtellt den Antrag, daß im Fall 
der Vorſchlag Beſeler's durchgehe, dieſe Angelegenheit 
an einen Ausſchuß zu verweiſen, die Verſammlung ſi 
bis 2 Uhr vertage, und dann den Bericht entgegen⸗ 
zunehmen. — Der Vorſchlag Beſeler's, und ſomit 
die Anſicht des Miniſteriums, die Sache an einen 
Ausſchuß zur Berichterſtattung zu verweiſen, wird mit 
256. gegen 187 Stimmen angenommen, desgleichen 
daß die Berichterſtattung ſtattzufinden habe, mit 2 
gegen 196 Stimmen. — Schluß der Sitzung um 
11 ½ Uhr, damit morgen um 9 Uhr über dieſe An⸗ 
gelegenheit in Berathung getreten werden könne. 

Frankfurt a. M., 13. Novbr. (Tages be⸗ 
richt der lith. Nachr.] Die von uns vor einigen 
Tagen prophezeite Verſchmelzung aller Fraktie⸗ 
nen der linken Seite der Nationalverſammlung if 
unter dem Eindruck der letzten Berliner Nachricht wirk⸗ 
lich zu Stande gekommen. Vorzüglich haben diejeni⸗ 
gen Abgeordneten zum Zuſtandekommen dieſer Operg⸗ 
tion beigetragen, welche in jüngſter Zeit Gelegenheit 
hatten, die Verhaltungsweiſe der parlamentariſchen 
Parteien in Wien kennen zu lernen. Es wird von 
der linken Seite nichts mehr in die Nationalverſamm“ 
lung gebracht werden, als was ſchon vorher zum Br 
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(Fortſetzung.) 
ſchluß der Partei geworden. Ein vorläufiger Ver⸗ 
ſuchstermin ift für dieſe Union feſtgeſetzt. 
Dr. Würth, deſſen Verfegung in Anklagezuſtand 
durch ein Schreiben des Hofgerichts in Siegma⸗ 
fingen verlangt wurde, liegt ſchwer krank daſelbſt. — 
er Abgeordnete Rösler von Oels wird ſich in die⸗ 
M Tagen nach Berlin und eventuell nach Wien be: 
geben, um Blum und Fröbel die nöthige Unter⸗ 
Übung zu ihrer Befreiung aus der Haft zu ver⸗ 
affen. 
Der Abgeordnete Trampuſch, der ſich zur Zeit 
der letzten Revolution in Wien befand, iſt hierher zu— 
ickgekehrt. Wie es jetzt ſchon ſehr viel andere öfter: 
teichiſche Abgeordnete thun, ſchildert er die deutſche 
ukunft Oeſterreichs wenigſtens als von dunklen Wol⸗ 
en umlagert. Dagegen ſei auch in der ſlaviſchen Be— 
völkerung der Geiſt des Fortſchritts mächtig rege, und 
die Rückkehr zum Abſolutismus nicht einmal vorüber⸗ 
gehend möglich. 5 
Der Nachricht, daß Rothſchild in Paris unter 
bandle, können wir auf das Beſtimmteſte widerſpre⸗ 
en. Dagegen verlautet mit mehr Wahrſcheinlichkeit, 
daß das Haus Rothſchild die Abſicht habe, in Neu: 
ork ein Filial, gleichſam ein Aſyl zu errichten, und 
aß zu dieſem Zwecke eines der jüngeren Glieder des 
auſes ſich nach Neu⸗York begeben werde. 
In Landau iſt mit großer Stimmenmehrheit ein 
er radikal⸗demokratiſchen Partei angehöriger Mann, 
ulmann, gewählt worden 
Am Sonnabend Abend wurde im deutſchen Ver⸗ 
ein für Handelsfreiheit beſchloſſen, daß die An— 
träge auf Aufhebung der Flußzölle ohne Ausnahme 
on der freihändleriſchen Partei in der Nationalver⸗ 
Mmlung unterſtützt werden ſollten. An dem Prinzip 
* Entſchädigung der einzelnen Staaten ſolle zwar 
feſtgehalten aber mit möglichſter Sparſamkeit verfah⸗ 
ren und umbillige Forderungen von vorn herein einſei⸗ 
tig beſeitigt werden. Bei den ſogenannten konventio⸗ 
nellen Strömen ſei ſtatt der wegfallenden Zölle die 
Einrichtung der Waſſerwegegelder einzuführen, welche 

zu normiren ſeien, daß ihr muthmaßlicher Ertrag 
ſich nicht Höher belaufe, als die Koſten der Inſtand⸗ 
haltung des Fahrwaſſers. Für die nicht conventionel⸗ 
len Ströme follen dieſe Beſtimmungen blos als Maxi⸗ 
malgeſetz gelten, indem im Uebrigen den reſp. Einzeln⸗ 
anten freie Hand gelaſſen werde, da durchaus nicht 
vorauszuſetzen ſei, daß irgend ein konſtitutioneller 
a feinen eigenen Strom ſtiefväterlich behandeln 

e. 

Auf den I5ten d. ſteht eine Verminderung der 
hieſigen Garnifon in Ausſicht. Es werden nur die 

armſtädtiſchen Truppen, ein Bataillon Preu⸗ 
Ben und ein Bataillon Oeſterreicher hier bleiben. 
Die Klagen über die Laſt der Einquartierung ſind 
durchgedrungen. In den letzten Tagen brachte eine 
gut gezeichnete Karrikatur einen im Schneewetter auf 
dem Poſten frierenden Nationalgardiſten, der in Kla⸗ 
gen darüber ausbricht, daß er der Einquartirung ſein 
warmes Zimmer abtreten muß, und noch obenein für 
ſie im Schnee Poſten ſtehe. 

Frankfurt, 13. Novbr. Vormittags. Auf die 
telegraphiſche Anfrage aus Berlin, ob Herr 
Arnold Ruge noch Mitglied der Reichsver⸗ 
ſammlung fei, ift von hier aus verneinend 
geantwortet. (D. 3.) 

Dresden, 13. November. [Kammerverhand⸗ 
lung über Robert Blum.) Auf der heutigen Ta⸗ 
geso dnung der zweiten Kammer befand ſich unter An⸗ 
derm die Interpellation des Abgeordneten Töſchirner 
darüber: ob und welche Schritte die Staatsregierung 
wegen der in Wien erfolgten Verhaftung Robert 

lum's gethan. Nach dem Vortrage des Protokolls 
ergreift Präſident Rewitzer das Wort: Bei der trauri⸗ 
gen Wichtigkeit, welche die auf der Tagesordnung ber 
findliche Interpellation des Abgeordneten Tzſchirner er: 
langt habe, ſei es wohl gerecht, dieſen Gegenſtand zur 
Sprache zu bringen, und er veranlaſſe daher den Inter: 
pellanten, die Rednerbühne zu beſteigen. Unter laut⸗ 
koſer Stille beginnt Abgeordneter Tzſchirner: Er habe 
heut ein ſchwieriges, ein trauriges Amt, ſeine Worte 
gelten den Manen eines unſerer beſten Mitbürger. 
„Unſer Robert Blum, deſſen Name mit der Freiheit 
unzertrennlich iſt, den das Volk liebte und das auch 
er fo liebte, iſt nicht mehr. Als er die Freiheit des 
Volks gefährdet ſah, eilte er nach Wien, um dieſelbe 
tetten zu helfen. Leider mußte Wien fallen und Ro⸗ 
dert Blum wurde verhaftet. Auf die Kunde davon 
€ilte man von allen Seiten zur Regierung, daß fie ſich 
für denſelben verwende.“ Und die Regierung habe dem 
Vernehmen nach ſich dem Anſinnen ſtets freundlich be⸗ 


wieſen. Es ſei aber nöthig öffentlich hier die Sache 
zur Sprache zu bringen, damit man dem Lande zeige, nommen, der zweite Theil dagegen (die Schritte bei 


ſen. 


was für Robert Blum geſchehen. Derſelbe habe, da 


ſchaft als Reichstagsabgeordneter nach unverletzlich, 
ſeine Verhaftung für ungefährlich halten müſſen. Man 
habe dies aber nicht beachtet, man habe ihn nach einem 
Rechte, das aller Begründung entbehre, erſchießen laſ⸗ 
Es handle ſich jetzt nur noch darum, zu erfah⸗ 


er ohne Waffen ergriffen worden und ſeiner = 


ren, wie die Verhältniſſe ſich fo geſtaltet haben. 0 
Geiſt werde in Deutſchland leben bleiben, er werde 
unſer Volksheiliger fein. Wer aber ſei ihm mehr ver- 
pflichtet, als Sachſen! Unſere neueſte Geſchichte rühre 
von Robert Blum her, er habe es bewirkt, daß ſie 
ohne Blutvergießen ſich entfaltet. Er, Abgeordneter 
Tzſchirner, erſuche den Miniſter des Auswärtigen, To 
weit es möglich, offizielle Mittheilung zu gewähren. — 
Staatsminiſter v. d. Pfordten: Wenn der Inter⸗ 
pellant geſagt habe, daß er heut eine ſchwere und trau⸗ 
rige Pflicht zu erfüllen habe, ſo könne er daſſelbe auch 
von ſich behaupten. Es gebe in der Geſchichte der 
Völker tragiſche Momente, wo jede Verſchiedenheit der 
Anſichten und Beſtrebungen zum Schweigen gebracht 
werde. Er wolle einfach erzählen, was ihm bekannt 
ſei. Zunächſt erkläre er, daß ihm die offizielle Beſtä⸗ 
tigung der Thatſache in voller Form zugekommen, und 
zwar zuerſt durch ein Exemplar der Wiener Zeitung 
vom 10. November (Nr. 319). Der Miniſter verlas 
die Stelle und fuhr dann fort: Sobald der Regierung 
bekannt geworden, daß Wien von den kaiſerl. Truppen 
beſetzt ſei, habe ſie gleich an ihren Geſandten geſchrie— 
ben, den ſächſiſchen Unterthanen, welche unter den ge: 
genwärtigen Verhältniſſen in Wien anweſend ſeien, ſo 
viel wie möglich ſeinen geſandtſchaftlichen Schutz zu 
gewähren. Am 8. November habe ſie nun den erſten 
Bericht zu einer geſandtſchaftlichen Depeſche, datirt aus 
Hietzing, erhalten, worin gemeldet worden, daß Robert 
Blum am 4. November verhaftet ſein ſolle. Umge⸗ 
hend habe ſie an den Geſandten geſchrieben und ihn 
beauftragt, Robert Blum den geſandtſchaftlichen Schutz 
angedeihen zu laſſen, und dabei bemerkt, daß einmal 
auf ſeine Eigenſchaft als Reichstagabgeordneter und 
dann als ſächſiſcher Staatsbürger hinzuweiſen fei. 
Dieſe Inſtruktion ſei am 8. November von hier ab: 
gegangen und natürlich erſt nach Wien gekommen, als 
bereits das Urtel vollſtreckt geweſen. Die Regierung 
habe nun auf die geſtern Abend ihr zugegangene Nach⸗ 
richt vom Tode Blum's ſogleich ein anderweites Schrei⸗ 
ben abgefaßt, worin dem Geſandten Auftrag ertheilt 
werde, zunächſt für die Effekten Robert Blum's und 
dafür zu ſorgen, daß ſeine Grabſtätte bezeichnet werde. 
Außerdem habe er, der Minifter, verlangt, daß fo bald 
als möglich der Regierung die vollſtändigen Akten über 
die Verurtheilung Blum's zugeſendet würden, und er 
habe Ausſicht, daß dies geſchehen werde. Das ſei Das, 
was die Regierung gethan. Was nun der Geſandte 
gethan habe, darüber habe er bis jetzt noch keine Mit: 
theilung erhalten. — Abgeordneter Ta ſchirner: Die 
Trauer für Robert Blum werde ganz Deutſchland 
übernehmen, es werde ſich auch der Hinterlaſſenen an- 
nehmen. Robert Blum's Kinder werde Deutſchland 
zu den ſeinigen machen. Zu beklagen ſei, daß die 
Wirkſamkeit ſich erſt jetzt nach feinem Tode hauptſäͤch⸗ 
lich geltend machen ſolle. Der Geſandte müſſe unbe⸗ 
dingt einen Rechenſchaftsbericht liefern, das verlange 
ganz Deutſchland. Es ſei nothwendig, daß bewieſen 
werde, daß Robert Blum ein Opfer der Barbarei 
geworden, daß man ſein Amt als Reichstagsabgeord— 
neter nicht geachtet. Daß aber die deutſche Cen⸗ 
tralgewalt ſich in dieſer Beziehung ſo träge 
verhalten, werde in Deutſchland keinen gu: 
ten Klang erhalten. Wenn ſie nun bisher nichts 
gethan, ſo ſei wenigſtens zu verlangen, daß man nach 
Blum's Tode Alles zur Sühnung der in 
Wien verletzten Ehre Deutſchlands thue. Blum 
hätte ohne die Zuſtimmung der Centralgewalt 
nicht verurtheilt werden können. Man müſſe aber 
darauf beſtehen, daß von Frankfurt aus die ſtreng⸗ 
ſten Maßregeln ergriffen werden; die Nationalverſamm⸗ 
lung müſſe die Sache Blum's als Sache Deutſchlands 
anſehen, er beantrage daher: die Staatsregierung zu 
erſuchen, 1) daß der ſächſiſche Geſandte in Wien auf: 
gefordert werde, unverweilt einen Rechenſchaftsbericht 
über fein Verhalten einzuſenden; 2) daß von der 
Centralgewalt gefordert werde, die energiſch⸗ 
ſten Maßregeln zur Sühnung der durch die 
Tödtung Robert Blum's in Wien verletzten 
Ehre Deutſchlands zu ergreifen. Dieſer 
Antrag wird einſtimmig zum Beſchluß erho— 
ben, worauf der Präfident die Sitzung ſchließt, die 
nur dieſem traurig wichtigen Gegenſtande gewidmet 
ſein ſollte. — In der heutigen Nachmittagsſizung der 
IJ. Kammer wurde der erſte Theil des Tiſchirnerſchen 
Antrags (Robert Blum betreffend) einſtimmig ange⸗ 


der Centralgewalt betreffend) nach einer Debatte abge⸗ 
lehnt, nachdem Präſident v. Schönfels vorher er⸗ 
klart, daß das Dircktorium ſich für dieſen zweiten 
Theil jenes Antrags nicht hätte entſcheiden kön⸗ 
nen, weil man die betreffenden Thatbeſtände noch nicht 
kenne und zur ſächſiſchen Regierung das Vertrauen he⸗ 
gen könne, daß ſie ſich die nöthige Kunde über den 
Thatbeſtand verſchaffen und dann das Nöthige einlei⸗ 
ten werde. 

Dresden, 13. Nov. [Robert Blum.) Geſtern 
Abend, ſofort nachdem R. Blum's Erſchießung be: 
kannt geworden war, begaben ſich eine Anzahl hier 
anweſender Deputirter ſächſiſcher Vaterlandsvereine zu 
dem Miniſter des Auswärtigen v. d. Pfordten, um 
Auskunft zu erlangen, was das Miniſterium zur Ret⸗ 
tung Blum's gethan oder nicht gethan habe. Der 
Miniſter gab dieſe auf desfallſige Anfrage des Adv. 
Bertling aus Leipzig ſehr bereitwillig und zunächſt 
übereinſtimmend mit ſeiner Erklärung in der heutigen 
Sitzung II. Kammer (ſ. oben). Hr. Hirſchel aus 
Dresden gab zu, daß nach dieſen Mittheilungen der 
Miniſter allerdings Alles gethan habe, was in ſeinen 
Kräften geſtanden, um Blum zu retten; könnte man 
aber auch ein Gleiches von dem ſächſiſchen Ge: 
ſandten in Wien ſagen? Hierauf entgegnete der Mi⸗ 
niſter, daß bereits eine Depeſche des Geſandten einge⸗ 
gangen, die melde, daß er, als ihm die Verhaftung 
Blum's bekannt geworden, in einer ſchriſtlichen Note 
die öſterreichiſche Regierung um Mittheilung der Gründe 
der Verhaftung erſucht, und am andern Tage, als 
ihm in Hietzing das Gerücht von Blum's Tode zuge⸗ 
gangen, ſich perſönlich in die Staatskanzlei verfügt 
habe, um Auskunft darüber zu verlangen, die Effekten 
Blum's zu reklamiren und ihm einen Grabſtein ſetzen 
zu laſſen, damit die Seinigen einmal die Stätte wüß⸗ 
ten, wo er begraben lage. Hr. Kell aus Leipzig bes 
merkte dagegen, daß, wenn der Geſandte weiter nichts 
gethan habe als das Mitgetheilte, derſelbe ſeiner Pflicht 
nicht genügt habe. Statt einer ſchriftlichen Anfrage 
über die Gründe der Verhaftung hätte der Geſandte 
Sachſens im Namen ſeiner Regierung gegen die Ver⸗ 
haftung eines unverletzlichen Reichtags⸗Abgeordneten 
energiſch, und nicht bloß ſchriftlich, ſondern mündlich 
proteſtiren müſſen und nicht erſt nach der Erſchießung 
zur Auskunfterbittung auf die Staatskanzlei ſich be⸗ 
geben ſollen, ſondern vorher, auch nicht bloß in die 
Staatskanzlei, ſondern in das Lager von Windiſch⸗ 
Grätz, um dort perſönlich gegen jede Gewaltthat im 
Namen ſeiner Regierung wie der deutſchen Centralge⸗ 
walt ()) aufzutreten. Der Hr. Staatsminiſter entgeg⸗ 
nete, daß im diplomatiſchen Verkehre die ſchriftlichen 
Noten am wirkſamſten ſeien, und daß der Geſandte in 
Hietzing, nicht in Wien ſich befunden. Hietzing liegt 
freilich unmittelbar neben Schendrunn, dem Hauptla⸗ 
ger des Fürſten Windiſch⸗Grätz. Hr. Kell machte da⸗ 
her wiederholt geltend, daß während des Belagerungs⸗ 
zuſtandes von einem wirkſamen ſchriftlichen diplomati⸗ 
ſchen Verkehre zwiſchen den Regierungen gar nicht die 
Rede ſein könne, ja, eine Regierung ſei in Wien gar 
nicht vorhanden geweſen. Der Gefandte, Hr. v. Kön⸗ 
neritz, Bruder des früheren ſächſiſchen Minifterpräfidenten 
v. Könnerig, hätte mit dem allmächtigen Windiſch⸗Grätz 
perſönlich in Verkehr treten müffen, und wenn er na⸗ 
mentlich, was die geſandtſchaftliche Depeſche mit kei⸗ 
nem Wort erwähne, die Unverletzlichkeit Blum's als 
Reichstagsabgeordneten nicht mit Entſchiedenheit gel⸗ 
tend gemacht, fo habe er feine Pflicht unverantwortlich 
verletzt. Das ſächſiſche Miniſterium ſei es zur Sühne 
für die tief beleidigte öffentliche Meinung ſich ſelbſt 
ſchuldig, öffentlich zu erklären, daß es vom Geſandten 
ſtrenge Rechenſchaft fordern und ihn abberufen werde, 
wenn er nicht darthun könne, daß er alle Mittel, Blum 
zu retten, erſchöpft habe. Der Miniſter bemerkte, man 
möge nicht ungerecht fein und ferft den Rechenſchafts⸗ 
bericht des Geſandten abwarten. Zuletzt machte Hr. 


Lindemann aus Dresden noch auf die andern Sach⸗ 


ſen aufmerkſam, welche ebenfalls in Wien ſich befän⸗ 
den, worauf der Miniſter mittheilte, daß einige bereits 
von dort abgereiſt, der Abreife der andern aber nichts 
im Wege ſtehe. Hiermit hatte die Deputation ihren 
Zweck erfüllt, und es iſt nur zu wünſchen, daß die 
Regierung, wenn der hoffentlich bald eingehende Re⸗ 
chenſchaftsbericht des Geſandten nicht genügt, eine er⸗ 
wieſene Schuld nicht mit diplomatiſcher Feinheit, fon: 
dern „unabhangig von politiſchen Konſtellationen,“ wie 
Hr. Bertling verlangte, und „ohne politiſche Sympa⸗ 
| thien oder Antipathien,“ wie der Miniſter übrigens 
verſprach, behandeln möge. 

Leipzig, 14. November. [Robert Blum.] Die 
Nachricht von Blum's Tode veranlaßte die vereinigten 
Ausſchüſſe des Bertüng'ſchen und Jäkel ſchen, fo wie 
auch anderer Vereine, geſtern eine Volksverſamm⸗ 
lung zu veranſtalten. Eine zahlreiche Menge hatte 


ſich ſchon im Odeon eingefunden, als der Verſammlung 
angekündigt wurde, der Stadtrath habe einer zu ihm 
gefendeten Deputafion die Thomaskirche eingeräumt. 
Der Zug, von zwei umflorten rothen Fahnen mit 
ſchwarzen Reichsadlern und goldenen Franſen begleitet, 
begab ſich nun nach der erleuchteten Thomaskirche, die 
ſich in allen ihren Räumen füllte. Als die Fahnen in 
der Kirche erſchienen, erſchallte Beifallsruf. Das Bild: 
niß Blum's, welches an der Kanzel angebracht war, 
zeigte der Verſammlung, daß deſſen Tod Gegenſtand 
der Beſprechung werden ſollte. Auch der Vorſchlag, 
fie durch einen religiöſen Akt zu eröffnen, ſprach dafür, 
daß man ernſt und würdevoll verhandeln wolle. „Eine 
feſte Burg iſt unſer Gott“ ertönte es in tauſendfachem 
Chor, und es war herzergreifend, dieſe zitternden Stim⸗ 
men zu hören, die thränenfeuchten Augen zu ſehen. 
Nach Beendigung des Liedes wurde Herr Albrecht 
zum Vorſitzenden durch Akklamation erwählt. Er machte 
die Verſammlung auf den großen Verluſt aufmerkſam, 
welchen das ganze deutſche Volk durch Blum's Tod 
erlitten habe, und forderte auf, die geeigneten Anträge 
zu ſtellen. Unter den vielen, mehr von der Entrü⸗ 
ſtung als von der Beſonnenheit eingegebenen Anträgen, 
die allgemein angenommen wurden, heben wir folgende 
hervor. Es wird eine Leichenfeier veranſtaltet. 
Die Freunde Blum's tragen ein Trauerzeichen. 
Der 9. Novbr. wird alljährlich als ein Trauer: 
tag in Leipzig gefeiert. Blum's Leiche wird re⸗ 
klamirt. Der ſächſiſche Geſandte in Oeſterreich 
wird in Anklageſtand verſetzt. Dem öſterreichi⸗ 
ſchen Geſandten in Dresden werden ſeine Päſſe 
zurückgeſtellt. Die ſächſiſchen Abgeordneten in 
Fraukfurt werden aufgefordert, aus der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung zu ſcheiden. Der Staat ſorgt 
für die Familie des Todten. Labend wurde aner⸗ 
kannt, daß der deutſche Verein die Hand geboten und 
jeden Parteiſtandpunkt aufgegeben habe. Ein Antrag, 
das öſterr. Wappen in Leipzig zu beſchimpfen, wurde vom 
Vorſitzenden mit aller Entſchiedenheit zurückgewieſen. 
Zum Schluß wurde ein Comité zur Ausführung der 
angenommenen Anträge gewählt. Nach Schluß dieſer 
Verſammlung wurde trotz der Ermahnungen der Red: 
nec zur Ruhe, das öſterreichiſche Konſulatwappen 
abgeriſſen und zertrümmert, auch wurden noch 
Einigen Katzenmuſiken gebracht, bei welchen es jedoch 
überall nicht blieb, ſondern daneben auch Fenſter zer 
trümmert wurden. Nach 9 Uhr ſammelte ſich auf 
Generalmarſch, wie immer ſehr zahlreich, die Kommu⸗ 
nalgarde, wo dann kein weiterer Exceß vorgefallen. 
D 


Leipzig, 15. November. [Aufruf zum bewaffne⸗ 
ten Zuzug nach Berlin.] Für Berlin. Bürger von 
Leipzig! Geſtern haben wir Blum's Todesfeier begangen; 
beute dürfen wir nicht mehr im Schmerz dumpf hinbrüten; 
es gilt nun, den großen Märtyrer würdig zu ehren, Opfer, 
Thaten, Kampf. Das blutige Banner der Tyrannei, wel: 
ches Blum nach Wien gewinkt, it nun in Berlin aufge: 
pflanzt. Deutſchlands Freiheit wird in Berlin gerettet oder 
vernichtet! Das Volk von ganz Preußen ſteht auf, bereits 
organiſirt ſich der Landſturm. Ein Freiheitsheer wird ſich 
bilden für ganz Deutſchland. Wir können jetzt nur uns 
felbft. verrathen oder Schnell für die Freiheit uns rüſten. 
Kommt alſo, wer kampfesmuthig iſt, tretet zuſammen, denn 
Eile thut noth; ſtellt euch im Odeon morgen, Mittwoch, 
früh 9 uhr. Zuzug aus den Provinzen iſt ſchon zugeſagt. 
Uebrigens haben wir auch die dem Unternehmen nöthigen 
Geldmittel zu beſchaffen. Beiträge, klein und groß, über 
welche ſpäter Rechnung abgelegt wird, werden angenommen. 
Wir haben das Unſrige gethan, thut ihr das Eurige, Bür⸗ 
ger von Leipzig. Die vereinigten Vereins⸗Ausſchüſſe. Karl 
Albrecht. Th. Oelckers. Bethner. (D. A. 3.) 


Oeſerreich. 

T Wien, 14. Nov. [Die Entwaffnung ift 
noch nicht vollendet. — Das neue Miniſte⸗ 
rium. — Befeſtigungsarbeiten und Telegra⸗ 
phen. — Ungarn iſt von Wien abgeſchnitten. 
— Die Hinrichtungen.] Ich ſende Ihnen die heut 
publizirte Kundmachung der Centralkommiſſion 
der Stadtkommandantuc, wichtig wegen des nicht 
vorzuenthaltenden Geſtändniſſes, daß die allgemeine 
Entwaffnung trotz des Standrechtes — und 
dieſes iſt hier keine Fiktion geblieben — nur unter 
ſtarkem Geiſte des Widerſtandes vor fi geht 
und bis jetzt zur Ablieferung nur eines gerir⸗ 
gen Theiles der Aerarialfeuergewehre und 
andern Waffen geführt hat.“) Freilich ſteht feſt, 


) Die oben erwähnte Kundmachung lautet: „Es it ſehr 
unangenehm wahrgenommen worden, daß die in der 
Proclamation Seiner Durchlaucht des Herrn Feldmar⸗ 
ſchalls Fürſten zu Windiſch⸗Grätz vom 1. November 
1848, $ 3, angeordnete allgemeine Entwaffnung nicht 
mit jenem Eifer und mit jener Bereitwilligkeit durch⸗ 
geführt werde, welche man zu erwarten berechtiget war. 

Bei Vergleichung der ſeit den Märztagen aus den 
kaiſerlichen und aus den bürgerlichen Zeughäuſern an 
die Nationalgarden des Weichbildes von Wien und ſei⸗ 
ner umgebung theils abgegebenen Feuerwaffen, theils ſeit 
dem 6. Oktober ſowohl durch das Proletariat, als durch 
Nationalgarden aus dem k. k. Zeughauſe herausgenom⸗ 
menen Feuer-, Hieb⸗ und Stichwaffen, mit jenen Gat⸗ 
tungen Waffen, die ſeit dem 2. November d. J. an die 
verſchiedenen Waffen Depots, und zwar an das k. k. 
Zeughaus und an das k. k Neugebände abgegeben wur: 
den, hat man aber erfehen, daß von den Aerarial⸗Feu⸗ 
ergewehren uud anderen Waffen ein noch geringer 
Theil abgeliefert wurden. 

Die gegebene Friſt von 48 Stunden zur Ablieferung 
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daß ein beträchtlicher Theil der dem Zeughauſe — gegen 
das vom Reichstage eingegangene Abkommen — ent⸗ 
führten Waffen ſofort über die Grenze geſchafft wor⸗ 
den iſt, ein anderer Theil aber aus bloßer, ſelbſt durch 
Standrecht und Hausſuchung ungenirter Habgier und 
gemeiner Gewinnſucht verſteckt gehalten wird. Der Ge⸗ 
neral Frank, derſelbe, der ſich am 6. Oktober unter 


den Schutz des Reichstages geſtellt, hat die Kundmaz | find entdeckt und eingezogen. — Flüchtlinge aut 


chung an Stelle des Freiherrn v. Cordon, der zur 
Uebernahme des Kriegsminiſteriums nach Olmütz beru⸗ 
fen iſt, unterzeichnet. Die von der Breslauer Zeitung 
vollkommen richtig mitgetheilte Miniſterkombination 
hat ſich erſt im Laufe der Dinge, durch die unüber⸗ 
windliche Weigerung Bach's und Breda's, einzutreten, 
die Unentbehrlichkeit Puchner's in Siebenbürgen und 
die Selbſterkenntniß Weſſenberg's geändert. Richtig 
ließen Sie ſich damals ſchreiben, daß jede Kombination 
mit Weſſenberg lediglich ein Proviſorium und Nothbe⸗ 
helf ſei. Im Uebrigen bringt heut der Oeſterreichi⸗ 
ſche Aoyd die reformirte Miniſterliſte: Fürſt Felir 
Schwarzenberg, Präſidium und auswärtige Ange⸗ 
legenheiten, Graf Stadion — ich ſchrieb Ihnen einſt, 
nur die Bajonnette würden ihn in's Miniſterium brin⸗ 
gen! — Inneres, General Freiherr v. Cordon Krieg, 
Kraus Finanzen — die einzige Konceffion, die nicht 
zu umgehen war —; v. Bruck öffentliche Arbeiten 
und Handel, zeither getrennt, Thienfeldt Ackerbau; 
Juſtiz und Kultus noch unbeſetzt; Prof. Helfert, 
ſtark ezechiſch nuancirt, ein tüchtiger, obgleich eiskalter 
Redner, einer der wenigen logiſchen Köpfe in der Kam⸗ 
mer und das einzige Mitglied, das durchgängig und 
auch da der Linken ſcharf entgegentrat, wo die Czechen 
mit ihr liebäugelten. — Auf den Baſteien werden Be⸗ 
feſtigungs arbeiten eifrig betrieben; am rothen Thurm⸗ 
thor erhebt ſich eine Paliſadenwand und Laufgrä⸗ 
ben werden bis zur Vorſtadt Landſtraße hin geführt. 
An den Mauern aber zieht ſich der Draht eines elek— 
tromagnetiſchen Telegraphen, der Kaſernen, 
Kriegsminiſterium und alle Hauptredouten 
verbindet Schon morgen hoffe ich im Stande zu 
fein, Ihnen nach den Erläuterungen eines alten Sol: 
daten genauere Daten über das Werk zu ſchreiben, 
welches für die Anſchauuug des Laien hauptſächlich nur 
angelegt ſcheint, um die Vorſtädte in Schach zu hal⸗ 
ten. Won Ungarn ſind wir abgeſchnitten, nur 
bis Oedenburg geht noch eine Briefpoſt, ſonſt 
hat jede Verbindung aufgehört, hauptſächlich 
durch die von ungariſcher Seite realiſirte Zerſtörung 
der ſämmtlichen Wege und Straßen, eine Sperre, die 
ſich im Preiſe des Weizens, Leders, Talg ꝛc. ſchon 
fühlbar macht und ſicherlich bald noch grauſamer auf 
uns zurückfallen wird. Denn unmaßgeblich wird ſich 
das k. k. Kriegsheer dermalen auf eine Bloklade des 
Landes beſchränken und beſchränken müſſen, da ein 
reguläres Vorgehen in der vorgerückten Jahreszeit faſt 
unmöglich. Vom 6. bis 9. waren in das Spital der 
barmherzigen Brüder (Leopoldſtadt) 161 Verwundete 
und 132 Tedte gebracht. Von den beiden Hin- 
gerichteten außer Blum war Stern au, Oberſt der 
Mobilgarde und Jelovicki (ehemals k. k. Artillerift), 
Adjutant Bem's und Obriſt der Artillerie im Gene— 
ralſtabe. Meſſenhauſer hat ſich wirklich freiwillig 
geſtellt und im Gemeinderath einen warmen Fürſpre⸗ 
cher gefunden. Sowohl die Verleſung des Todesurtels 
als die dieſem folgende der Begnadigung hat auf Frö⸗ 
bel einen furchtbaren Eindruck gemacht. Ich höre, 
daß bei Exekution Blum's ganz in hergebrachter 
Weiſe der Profoß dreimal den anweſenden General 
um Gnade, das dritte Mal „um Himmels: und Got⸗ 
tes⸗Willen“ gebeten hat. Dreimal antwortete dieſer 
darauf „keine Gnade“, und erſt nun bei der dritten 
Antwoct ließ Blum durch ein haſtiges Falten der 
der Waffen, iſt ſchon mehrmals abgelaufen, und daß 
bisher noch keine Hausdurchſuchung ſtattgefunden hat, 
mag den Bewohnern Wiens einen Beweis von der 
8 geben, mit der man noch gegen ſie verfahren 
wo . 

Aber auch die ſchonende Rückſicht muß endlich doch 
ihre Gränzen haben, und da der k. k. Central⸗Commiſ⸗ 
ſion der Stadt⸗Commandantur nun der ſtrenge Befehl 
zugekommen iſt, die Entwaffnung mit allem Nachdrucke 
durchzuführen, ſo wird die gegenwärtige wiederholte, 
aber auch letzte Aufforderung an die Bewohner Wiens 
zur Ablieferung der Waffen erlaſſen, die ſie binnen 
24 Stunden zu bewirken haben, nach deren Ablauf 
Hausdurchſuchungen ſtattſinden werden, deren Folgen 
ſich diejenigen, bei denen was immer für Waffen gefun: 
den werden, nur ſelbſt zuſchreiben müßten, gegen welche 
das ſtandrechtliche Verfahren eingeleitet werden würde. 

Die 24ſtündige Friſt wird am 14. November um 
10 uhr früh beginnen und zur gleichen Stunde am 
15. November d. J. ihr Ende errreichen. 

Sollten Feuer, Hieb⸗ und Stichwaffen an die Grund⸗ 
gerichte der Belagerungsbezirke abgeliefert worden ſein, 
und bei ſelben noch depenirt liegen, oder wären auch 
Waffen von Adminiſtratienen der Aerarial⸗ oder Pri⸗ 
vatgebäude bis zur Ablieſerung in die Verwahrung 
übernommen worden, ſo haben die Grundgerichte und 
die Adminiſtrationen dieſe Waffen ſogleich in die Depo⸗ 
ſitorien des k. k. Zeughauſes oder des Neugebäudes ab: 
zuliefern, und ſie werden für den ſchnellen Vollzug deſ⸗ 
felben verantwortlich erklärt. 

Wien, am 13. November 1848. 

Vom Vorſtande der k. k. Central⸗Commiſſion der Stadt⸗ 
Commandantur. 
Frank, k. k. General⸗Major.“ 


Hände vorübergehend einen Eindruck feiner eiſernen 
Mannhaftigkeit erkennen. 
* Wien, 14. November. [Kommunikatien 
frei. — Mörder Latour's eingezogen. — 
Koſſuth.] Seit geſtern iſt die Kommunikation zwi 
ſchen der Stadt und allen Vorſtädten wieder ga 
hergeſtellt. — Zwei der Mörder des Grafen Latelk 


Preßburg vom 12. melden, daß ſich Koſſuth von do 
entfernt, und vermuthlich nach Komorn begeben hallt 
Seine Familie hat er über Hamburg nach England 
in Sicherheit gebracht. Bei Wieſelburg und Raab, 
der Kornkammer für Oeſterreich, hatte Koſſuth 
Getreidevorräthe abſchätzen, den Eigenthümern gegel 
Erlag von Papiergeld wegnehmen und nach Komo! 
transportiren laſſen. Er hofft dadurch, die Theurung 
der Lebensbedürfniſſe in Wien zu ſteigern. 

* Wien, 14. November. [Verhaftungen und 
Hinrichtungen.] Die heutige Wiener Zeitung enk 
hält folgende amtliche Kundmachungen: 1) In Folgt 
der beklagenswerthen Ereigniffe, welche die letztern Tag 
des Monats Oktober in Wien herbeiführten, iſt ein 
Anzahl von 1600 Individuen verſchiedener Stände zul 
Haft gebracht worden, gegen welche mehr oder wen“ 
ger Andeutungen der Theilnahme an den aufrühren® 
ſchen Vorgängen in der Kaiſerſtadt vorgekommen wi? 
ren. Von dieſen Verhafteten iſt bis heute eine Anzahl 
von 996 Perſonen, welche theils ſchuldlos oder zufäl 
lig aufgegriffen wurden, theils minder bedenklich er⸗ 
ſchienen, aus den verſchiedenen Arreſt-Lokalien entlaſſen 
worden. Die Procedur gegen die noch in Unterſu⸗ 
chung verbleibenden, wird fo ſchleunig als es die Um? 
ſtände geſtatten, gepflogen, und beziehungsweiſe fortge⸗ 
fest werden. Wien, am 11. November 1848. — 2 
Um alle ausgeſtreuten Gerüchte über vielfache ſtattge⸗ 
habte militäriſche Hinrichtungen zu widerlegen, welche 
nur in der böswilligen Abſicht verbreitet werden, um 
Aufregung und Unruhe unter der Bevölkerung neuer⸗ 
dings anzufachen, fo findet man ſich veranlaßt, in 
Erinnerung zu bringen, daß jede militärifche Exekution 
den Tag nach ihrer Vollziehung in dem amtlichen 
Theile der Wiener Zeitung veröffentlicht wird. Es 
diene übrigens zur allgemeinen Wiſſenſchaft, daß bis⸗ 
her nur 3 des Hochverraths⸗Verbrechens überwieſene 
Individuen mit dem Tode durch Pulver und Blei be⸗ 
ſtraft worden ſind. Am 13. November 1848. 

L Krakau, 15. Novbr. [Heimathloſe, mei? 
ſtens ruſſiſche Unterthanen. — Auch die Cze⸗ 
chen wollen jetzt die Freiheit. — Vermiſch⸗ 
tes.] Wir fangen an die Folgen der Lemberger Ka⸗ 
taſtrophe oder vielleicht den eigens deßwegen heraufbe⸗ 
ſchworenen Zuſammenſtoß ernſtlich zu fühlen. Auf je 
dem Schritte begegnet man fremden Perſonen mit pol? 
niſchen Adlern auf den polniſchen Mützen, Flüchtlingen 
aus Lemberg, die ohne die gegen die dort ſich aufhal⸗ 
tenden Emigranten ausgeſprochene Ausweiſung abzu⸗ 
warten, die Stadt verließen und nun hier ihren Sitz 
aufgeſchlagen. Auch kommen hier oft volle eskortirte 
Ladungen dieſer armen Heimathloſen, meiſtens ruſſiſche 
Unterthanen an, über deren Unterkommen ein geheim⸗ 
nißvolles Dunkel ſchwebt. Nach einem Gerüchte wer⸗ 
den fie nach Frankreich durch die bereitwillige Vermit⸗ 
telung deutſcher Regierungen geſchafft; eine andere 
wahrſcheinlich richtigere Verſion ſpricht von einer Aus⸗ 
lieferung an die ruſſiſche Regierung, die man ſich hör 
heren Orts durch alle nur möglichen Mittel geneigt 
zu erhalten ſucht, da man in der Stunde der Noth 
wie bei dem ſcheinbaren Siege der Gegenwart die 
ruſſiſche Allianz als die wirkſamſte Stütze. 
des reaktionären Syſtems, oder eigentli- 
cher, dieſer klaren Kontrerevolution betrach- 


tet. — Die Wiener Nachrichten haben bei den Polen 


einen düſtern Hoffnungsſchimmer erweckt, ſie erwarten 
zuverſichtlich, daß die Militärherrſchaft, die in ihrer 
Härte und in ihren Uebergriffen ſich nicht minder 
ſchrecklich, als die tobende Volksjuſtiz zeigt, eine neue 
und von Erfolg gekrönte Erhebung des erbitterten 
Volkes heraufbeſchwören werde. Selbſt ein großer 
Theil der Schwarzgelben, des behäbigen Beſitzſtandes 
haben ihre Fahne verlaſſen, und ſchließen ſich mit ih? 
ren veränderten Geſinnungen der Sache des Volkes 
an. Aller Augen iſt auf Kremſier gerichtet, wo ein 
neuer, und gewiß legaler Kampf beginnen muß, ein 
Kampf, aus dem ein Miniſterium Stadion⸗Bach oder 
ein von ihrem Geiſte beſeeltes, hoffentlich nicht als 
Sieger hervorgehen wird. Es ſcheint ſich als gewiß 
herauszuſtellen, daß die czechiſche Partei noch früh ge⸗ 
nug von ihrem Streben, ein flavifches Reich auf den 
Trümmern des Deutſchthums zu gründen, zurückge⸗ 
kommen iſt, oder jedenfalls ihre Pläne bei Seite ge 
ſetzt hat, um im Vereine mit der Linken im Reichs⸗ 
tage die ſo ſehr gefährdete Freiheit Aller, mit dem 
Fortbeſtand der trotz aller Manifeſte auf wogendem 
Grunde ſich befindenden ſogenannten Exrungenſchaften 
gegen die nur allzuthätige Reaktion zu erhalten, die 
doch lelder kein leerer Wahn iſt. — Hier iſt alles 
ruhig, obgleich es nicht an kleinen Reibungen zwiſchen 
Soldaten und Privaten fehlt, die aber durch das vor 
ſichtige, und durch die traurigen Erfahrungen von 
swärts gewitzigte Verfahren des Gemeinderath 
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Gade micjoka) friedlich geſchlichtet werden, um kei: 
nlaß zu einem vielleicht nur erwünſchten gewalt⸗ 
amen Eingreifen zu geben. Aus allen Theilen Ga⸗ 
ens find geſtern und heute die ſowohl auf Urlaub 
Denen Reichstagsab geordneten, als die in den 
: bung Wien verlaſſen haben, hier angekommen, 
und begeben ſich diefer Tage nach Kremfier. — Man 
bricht hier viel davon, daß Krakau zur Haupt⸗ 
* des polniſchen Theiles Galiziens beſtimmt 
„ſo daß hier ein polniſches Gubernium und 
n polniſcher Landtag, in Lemberg aber ein 
zutheniſches Gubernium und ein polnifcher Land: 
ag ihren Sitz haben follen. 
Frankreich. 
Paris, 12. Nov. [Das Verfaffungsfeft) 
f ruhig abgelaufen. Kein Attentat, keine Piſtolen⸗ 
chüſſe, keine Höllenmaſchine, nichts von alledem iſt vor: 
gefalen, was einige Morgenblätter prophezeit hatten. 
be 6 Uhr Morgens rief die Trommel die Parifer Na: 
onalgarde nebſt Bannmeile zuſammen. Es iſt eis: 
9 ein ſtarkes Schneegeſtöber macht das Wetter un- 
nich. Gegen 8 Uhr rückt ein großer Theil der 
dweſtlichen Bannmeile längs der Seine-Ufer ein und 
et ſich auf den Quais in Ordnung. Um 8", Uhr 
re der ganze Konkordien-Platz von Linien-Truppen 
nd Pariſer Nationalgarde, mit Abtheilungen der frem⸗ 
M Nationalgarde vermiſcht, beſetzt. Die Zimmerleute 
N Tapezirer, die zu den Vorbereitungen kaum drei 
age Zeit hatten, legen noch die letzte Hand an ihr 
erk inmitten des Aufmarſchirens. Rieſige Fahnen 
werden auf venetianiſche Säulen gezogen, reiche Dra⸗ 
Perien in und vor der Kapelle ausgebreitet, vor wel⸗ 
er Marraſt die Verfaſſung verleſen und der Erzbi⸗ 
chof dann die Meſſe nebſt Tedeum abhalten ſoll. Die 
ahnen waren nicht die alten, vom Fahnenfeſt her. 
uf vier koloſſalen neuen Bannern ſtanden die Worte: 
2 erfaſſung von 1848.“ Jetzt füllten ſich allmälig 
— beiden großen Schaubühnen, die rechts und links 
vr der Kapelle längs der Gart nmauer der Tuilerien 
richtet waren. Das ſtarke Schneegeſtöber hatte ſelbſt 
Mige Damen nicht abgeſchreckt, dieſe Bühnen zu be⸗ 
eigen. um 9 Uhr verkündete ein allgemeiner Trom—⸗ 
die Annäherung der National-Verſammlung 
arraſt und Cavaignac an der Spitze. Alle 
tuppen präſentiren das Gewehr. Die Deputirten 
ſind aber kaum die Hälfte an Zahl, alle tragen die 
rothe Roſe und Schärpe. Kaum berühren ſie die 
n ſo erblickt man rechts, von der Ma⸗ 
8 her, den Erzbiſchof von Paris mit der ganzen 
eiſtlichkeit in feinem Gefolge. Beide Züge nähern 
ſich den Eſtradengerüſten und der Kapelle. Das Wet⸗ 
ter wird immer ungeſtümer. Der Erzbiſchof ſchreitet 
indeß rüſtig voran. Marraſt, der auf einer Art Plat⸗ 
orm vor der Kapelle Platz genommen, beginnt hier 
auf, von den Quäſtoren umgeben, die Verfaſſung vor⸗ 
zuleſen. Die Kälte machte ſeine Stimme zittern. 
Nachdem Marraſt die Verleſung geendet, hört man 
durch das Geräuſch des Windes nur ſchwach den Ruf: 
5 lebe die Republik! Der Erzbiſchof begann nun 
N: Tedeum zu fingen. Starke Chöre und Orchefter 
egleiteten ihn. Doch konnte man wegen des ſtürmi⸗ 
ſchen Wetters und der ſchützenden Leinwand kaum zehn 
Schritte weit etwas davon hören. Um 10%, Uhr iſt 
die religiöfe Feier vorüber und der Worbeimarfch der 
ruppen beginnt. Um 12% Uhr kehren die letzten 
Legionen in ihre Quartiere zurück. 
Louis Bonaparte hat geſtern durch ein Jour⸗ 
nal ankündigen laſſen, daß er aus Beſorgniß, ſeine An⸗ 
weſenheit könnte zu abſichtlich veranlaßten Kundgebun⸗ 
en den Vorwand geben, bei der heutigen Feier nicht 


iſt 


melwirbel 
mit M 


erſcheinen werde. 
D Noch geſtern Abend verſammelten ſich etwa 150 
eputirte, die einſtimmig Cavaignac als Kandidaten 


zur Präſidentur proklamirten. 


s Breslau, 16. Nov. [Volks verſamm⸗ 
ung.] um 3 Uhr fand ſich heut die Menge durch 
Maueranſchlag eingeladen, ungleich zahlreicher als das 
vorige Mal auf dem Neumarkt zuſammen. Die aus 
den politiſchen Vereinen hervorgegangene Kommiſſion 
nahm ihren Platz auf dem Piedeſtal der Neptunsſäule 
ein, wo auch die Redner ihren Stand hatten. Dr. 
ſch eröffnete die Verſammlung etwa mit den Wor⸗ 
ten: Nun iſt es zum Aeußerſten gekommen, der Au: 
genblick der Entſcheidung iſt da, hören Sie die Nach⸗ 
richten aus Berlin. Herr Mai, mit dem Mittags: 
züge aus der Hauptſtadt hier eingetroffen, — ſchilderte 
ie dortigen Zuſtände von der Diktatorherrſchaft Wran⸗ 
gels bis zu der hingebenden aufopfernden Treue, welche 
die Mehrzahl unſerer Vertreter dem Volke bewahrt 
aben. Er theilte auch den geſtern im Milentz'ſchen 
aale gefaßten Beſchluß unferer Nationalverſamm⸗ 
ung mit, durch welchen das Miniſterium Branden- 
urg für nicht befugt noch berechtigt erklärt wird, 


as Volk daran, ſeinen eigenen Willen in dem ſeiner 


teuern einzuziehen oder zu verwenden, und erinnerte 
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Vertreter anzuerkennen und ihm durch entſchiedene 
Folgeleiſtung die volle Geltung zu verſchaffen. Anhal⸗ 
tende und nicht enden wollende Beifalls⸗ und Zuſtim⸗ 


mungszeichen unterbrachen oft den Redner; doch war 


auch ein komiſcher Zwiſchenfall einmal die Urſache da⸗ 
von. Plötzlich ſchrieen einige Perſonen, das Militär 
ſei im Anrücken. Es entſtand ein furchtbares Drän⸗ 
gen nach allen Richtungen, das jedoch bald ein 
Ende nahm, da man ſich bald von der Täu⸗ 
ſchung überzeugte. Herr Aſch ermahnte nun die Ver⸗ 
ſammlung, die impoſante Ruhe zu bewahren, welche 
den Berlinern in dieſen Tagen der Noth einen fo glän⸗ 
zenden moraliſchen Beleg erringen half, aber auch un⸗ 
erſchütterlich feſt einzuſtehen für ihre Freiheit und ſein 
ihr gutes Recht. Stürmiſcher Beifall folgte dieſen 
Worten. Der Redner machte noch einmal auf den 
letzten Beſchluß der National-Verſammlung aufmerk⸗ 
ſam und ſchlug vor, bei den oberſten Behörden der 
Stadt anzufragen, ob fie bereit ſeien, der von unſeren 
Vertretern in Berlin zur Schirmung der Volksrechte 
getroſſenen Maßregel den gehörigen Nachdruck zu geben 
und die Steuerverweigerung der gegenwärtigen Regie⸗ 
rung gegenüber durch die ganze Provinz zu dekretiren. 
Der Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen. Herr 
Delbrück erinnerte noch das Volk an das, was ihm 
zu thun übrig bleibt, wenn der Ober-Präſident 
ſich gegen die National-Verſammlung ausſprechen ſollte. 
Hierauf ordnete man ſich in einem mächtigen Zuge 
und begab ſich, eine Deputation an der Spitze, vor 
das Rathhaus, wo die permanente ſtädtiſche De: 
putation ihre Sitzungen hält. Es ſchlug vier Uhr, 
die meiſten Mitglieder des Ausſchuſſes, dem Ma⸗ 
giſtrat und den Stadtverordneten angehörend, mas 
ren nicht anweſend; fie befanden ſich in einer Ple—⸗ 
narverſammlung der Stadtverordneten. Herr Frie⸗ 
denburg machte dies der Menge mit dem Bemerken 
bekannt, daß die fehlenden Mitglieder des Ausſchuſſes 
ſo eben herbeigeholt würden, um in ſo gewichtiger Zeit 
auf ihrem Platze zu ſein und Auskunft auf die vom 
Volke geſtellten Fragen zu ertheilen. Im Uebrigen 
forderte er die Verſammlung auf, ruhig und in gemeſ⸗ 
ſener Haltung beiſammen zu bleiben. Herr Stadtrath 
Theinert verfügte ſich nun nach dem Saale des 
Eliſabet⸗Gymnaſiums, wo die Stadtverordneten tagten, 
um die betreffenden Mitglieder in den Ausſchuß zu 
berufen. Dieſe erklärten ſich jedoch, bevor ſie ausſchie⸗ 
den, die nochmalige Autoriſation der Verſammlung, 
rechtskräftige Beſchlüſſe in deren Namen zu faſſen und 
auszuführen, welche ihnen auch im vollen Umfange 
ertheilt wurde. (S. d. o. B.) Drei volle Stunden 
harrte das Volk im Regen und Unwetter auf den 
Beſcheid der Männer ſeines Vertrauens, endlich wurde 
fie unter lautem Jubel verkündet. Sie iſt im nad): 
ſtehendrn Berichte enthalten. Nun begab ſich auch eine 
Deputation zum Herrn Oberpräſidenten, ſeine Erklä⸗ 
rung folgt gleichfalls unten. Erſt gegen 10 Uhr 
trennte ſich die Verſammlung, nachdem ſie noch die 
Antwort des Oberpräſidenten entgegengenommen hatte. 


** Breslau, 16. Nov. (Sitzung der per⸗ 
manenten ſtädtiſchen Kommiſſion Morgens 
11 Uhr.] Der Vorſitzende theilt mit, daß die Kauf⸗ 
mannſchaft der Central⸗Kommiſſion der Bürgerwehr⸗ 
Klubbs ꝛc. den Zwinger⸗Saal für ihre Sitzungen be⸗ 
willigt habe. 

Nach 4 Uhr Nachmittags erſchien eine Deputation 
der eben geſchloſſenen Volksverſammlung, welche auf 
dem Neumarkte abgehalten worden war, und ſtellte 
den Antrag: die ſtädtiſche permanente Kommiſſion möge 
die von der National⸗Verſammlung votirte Steuer⸗ 
verweigerung proklamiren. Der Aelteſte der anweſen⸗ 
den Kommiſſionsmitglieder erklärte: daß die Kommiſ⸗ 
ſion wegen der eben ſtattfindenden Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung nicht in beſchlußfähiger Anzahl verſam⸗ 
melt ſei, daß die Stadtverordneten in dieſem Augen⸗ 
blicke über den in Rede ſtehenden höchſtwichtigen Ge⸗ 
genſtand berathen, daß aber ſofort die in jener Bera⸗ 
thung anweſenden Kommiſſions-Mitglieder von dem 
Antrage in Kenntniß geſetzt werden würden. Schließ⸗ 
lich wurde der Wunſch ausgeſprochen: die Deputation 
möge zum Nutzen der guten Sache die Ruhe der vor 
dem Rathhauſe in großer Zahl verſammelten Menge 
möglichſt aufrecht erhalten. Die Deputation zog ſich 
zurück und trotz dem, daß eine ziemlich lange Zeit ver⸗ 
ſtrich, ehe die Sißung der permanenten ſtädtiſchen 
Kommiſſion eröffnet wurde, fo bewies die große Volks⸗ 
menge dennoch eine große Ruhe und würdevolle 
Haltung. 

Die Sitzung begann um 5% Uhr. Es wurde 
ein Schreiben des Polizei-Präſidiums vorgeleſen, in 
welchem der Magiſtrat aufgefordert wird, einen Theil 
der Bürgerwehr aufzubieten, weil ſich unruhige Be⸗ 
wegungen in der Stadt zeigten. Der anweſende Oberſt 
erklärte, daß bereits 2 Bataillone allarmirt und beor⸗ 
dert ſeien, die Gebäude, in welchen königliche Kaſſen 
ſich befänden, zu beſetzen. 

Hierauf begann die Debatte über den oben angedeute⸗ 
ten Antrag der Deputation der Volksverſammlung. Sie 
wurde zunächſt durch die Erklärung des Stadtverordn.⸗ 
Vorſtehers eröffnet: die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 


lung habe beſchloſſen, in Betreff des neueſten Be⸗ 
ſchluſſes der National⸗Verſammlung, die Steuerverwei⸗ 
gerung betreffend. die Beſchlußnahme mit verbin⸗ 
dender Kraft an die genannte ſtädtiſche Kommiſſion zu 
übertragen. Durch Vortragung mehrerer zuverläſſigen 
Referate, welche über dieſes Votum der Nationalver⸗ 
ſammlung gleichlautend berichteten, wurde das Fak⸗ 
tum zunächſt feſtgeſtellt. 

Nachdem ſich der Magiſtrat zu einer abgeſonderten 
Beſchlußnahme zurückgezogen und den Gegenſtand be⸗ 
rathen hatte, verkündete der Bürgermeiſter Bartſch, als 
das Magiſtrats-Collegium wieder in der Sitzung der 
permanenten ſtädtiſchen Kommiſſion erſchienen war: der 
Magiſtrat habe beſchloſſen, dem Beſchluſſe der Natio⸗ 
nalverſammlung beizutreten. — Die permanente ſtäd⸗ 
tiſche Kommiſſion beſchloß nun nach reiflicher Erwä⸗ 
gung Folgendes: 

In Anerkennung des Beſchluſſes der Nationalver⸗ 
ſammlung, „daß das Miniſterium Brandenburg nicht 
berechtigt iſt, Staatsgelder zu verwenden und Steuern 
zu erheben, bis die Verſammlung dieſen Beſchluß, der 
mit dem 12. Nov. in Kraft tritt, zurückgenommen hat — 

Die von den Einzelnen an den Magiſtrat 

abzuführenden Steuern aufzubewahren und 

wegen der übrigen Staatöftenern von dem 

Shberpräfideuten die beſtimmte Erklärung zu 

fordern, daß er dieſe Steuern von dem Mi⸗ 

niſterium Brandenburg nicht verwenden laſ⸗ 

ſen wolle.“ 

Die permanente ſtädtiſche Kommiſſion begab ſich nun 
(nach 7 Uhr) zu dem Ober-Präſidenten, um denſelben 
von dieſem Beſchluſſe in Kenntniß zu ſetzen und deſſen 
Erklärung entgegenzunehmen. 

Die Deputation beſtand aus: Bürgermeiſter Bartſch, 
Kämmerer Friebös, Stadtrath Theinert, Stadtrath Lud⸗ 
wig, Stadtwerordneten-Vorſteher Regenbrecht, deſſen 
Stellvertreter Dr. Grätzer, den Stadtverordneten Dyh⸗ 
renfurth, Rösler, Linderer, und den Vertrauensmännern 
Profeſſor Dr. Röpell, Ur. Weis und Herrn Steeg. 

Um 9 Uhr kehrte die Deputation von dem Ober⸗ 
Präſidenten zurück und meldete die Erklärung des letz⸗ 
teren, die dahin lautete, daß er ſich auf keine weitere 
Erörterung einlaſſen könne, bevor er nicht auf offizielle 
Weiſe von dem Beſchluſſe der Nationalverſammlung in 
Kenntniß geſetzt ſei. 


* Breslauer Communal- Angelegenheiten. 


Breslan, 16. Nov. (Beſchluß der Natio⸗ 
nalverſammlung rückſichtlich der Steuer: 
zahlung.] Während der Sitzung trat der Stadt⸗ 
verordnete Cholewa in den Sitzungsſaal mit dem Be⸗ 
richte, daß ſich auf dem Neumarkt eine Volksverſamm⸗ 
lung befinde, welche die Abſicht habe, wegen des heute 
bekannt gewordenen Beſchluſſes der Nationalverſamm⸗ 
lung die Sicherheitsdeputation anzugehen, dem Be⸗ 
ſchluſſe der Nationalverſammlung Folge zu geben, und 
ebenſo die Stadtverordneten dazu zu bewegen. 


Guhrauer hatte ſchon vor dieſem Berichte das 
Wort ergriffen, indem er nochmals hervorhob, daß 
uach dem Beſchluß der Nationalverſammlung, welcher 
durch glaubwürdige Perſonen, ſowie durch einen Brief 
der Breslauer Deputirten als wahr anzunehmen ſei, 
das Miniſterium Brandenburg nicht befugt ſei, Staats⸗ 
gelder ferner anzunehmen oder auszugeben oder Steuern 
zu erheben, ſo lange die National⸗Verſammlung nicht 
wieder ihre Sitzungen in Berlin halten darf. Er 
ſtellte darauf den Antrag: die Stadtverordneten ſollen 
beſchließen, daß ſie eine Deputation an den Oberprä⸗ 
ſidenten ſenden, um denſelben aufzufordern, ſich zu er⸗ 
klären, ob er dem Beſchluſſe der Nationalverſammlung 
beitrete oder nicht, und dann die weiteren Maßnah⸗ 
men der Sicherheitskommiſſion zu überlaſſen. Nach⸗ 
dem darüber debattirt war, ob man den Berichten 
Glauben ſchenken könne, nahm Dyhrenfurth das Wort 
und ftelite den Antrag, daß die Sicherheits-Deputation 
ermächtigt werde, Namens der Verſammlung über dieſe 
Angelegenheit zu entſcheiden und Beſchlüſſe zu faſſen. 
Dieſer letzte Antrag wurde zum Beſchluß erhoben. 
Es wurde in der Debatte bemerkt, daß hier von keiner 
Steucrverweigerung in Breslau die Rede fei, daß die 
Steuern fortbeſtehen ſollen, daß aber, um dem 

Miniſterium jede Geldmacht zu entziehen, dieſe Steuer⸗ 
gelder im Depofitum der Stadt aſſervirt und auf: 
bewahrt werden ſollen, nach dem Deſchluſſe der 
National⸗Veeſammlung. Rückſichtuch der Sicher⸗ 

heitsdeputation wurde in Folge einer Beſprechung im 

Schooße derſelben vom Vorſteher beantragt, daß in 
allen Fällen, die nicht dringlich ſind, wo nicht 

Gefahr im Verzuge ift, es dem Vorſteher, ſowie 

jedem Mitgliede der Stadtverordneten, welche der Kom⸗ 
miſſion angehören, in der Kommiſſion zuſtehen ſoll, zu 
verlangen, daß die Sache an die Stadtverordneten ge⸗ 
bracht werde, ſofern es ſich um Geld bewilligung handle. 
Nachdem dieſer Antrag genehmigt war, wurden die an 
weſenden Mitglieder der Sicherheits-Kommiſſion abbe⸗ 
rufen, um ſich ſofort in die Kommiſſion zu begeben, 
da das Volk in dieſer Steuerangelegenheit dort einen 
Antrag gemacht habe. Die Sitzung wurde daher ge⸗ 
ſchloſſen. ö ö 


. . 8s Breslau, 16. November. [Der allge 
meine Landwehrverein] hatte geſtern General: 


BVetſammlung. Die Organifation wurde vorgenommen, 
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wie man uns geſagt hat, auch nicht ein Wort von 
dieſer Translocftung mitgetheilt worden iſt. Der Be 
ſchluß iſt in dieſen Tagen ohne Weiteres zur Ausfüh⸗ 


die Wehrmänner theilten ſich nach den verſchiedenen tung gebracht und die Ueberſiedelung der Utenſilien und 


Waffengattungen. Der Vorſchlag, die im Rathhauſe Waffen nach oben genannter Stadt unternommen wor⸗ 
deponirten Gewehre für die Mitglieder des Vereins den. Das 1. Bataillon 7. Landwehr⸗Regiments wird 


ſofort in Anſpruch zu nehmen, 
lebhafter Debatte verworfen. Bei einer etwaigen Al⸗ 
larmirung der Bürgerwehr beſchließt der Verein, ſich 
auf dem Blücherplatze zu ſammeln. Diejenigen Mit⸗ 
glieder, welche bereits zur Bürgerwehr gehören, ver⸗ 
bleiben bei derſelben, die anderen bilden ein ſelbſtſtän⸗ 
diges Korps. Es hat ſich das Gerücht verbreitet, 
daß die ſchleſiſche Landwehr binnen Kurzem eingezogen 
werden ſoll. Bis jetzt hat noch Niemand aus dem 
Vereine eine direkte Aufforderung zur Stellung erhal⸗ 
ten. In Bezug darauf wird beſchloſſen, vor einer 
etwaigen wirklichen Einziehung abermals eine General⸗ 
Verſammlung auszuſchreiben. 


Breslau, 15. Novbr. [Popularphiloſophi⸗ 
ſche Vorträge im König von Ungarn.] Trotz 
den Stürmen am Wolken-, wie am politiſchen Him⸗ 
mel fand am 14ten d. M. die zweite Verſammlung 
ftatt. An der Tagesordnung war die Lehre von den 
göttlichen Eigenſchaften. Die Einſicht in die Allgegen⸗ 
wart, Ewigkeit und Allmacht iſt nicht möglich, ohne 
den Begriff von Raum und Zeit. Der Raum iſt 
das Flächenverhältniß der Körper und Körpertheile zu 
einander; die Zeit die Bewegung der Körper im Raume. 
Beide ſind untrennbar von einander und für den Kör⸗ 
per forms und maßgebend. Räume konnen ſich vers 
ſchieben und in einander übergehen, aber nicht ver⸗ 
ſchwinden. Der Weltenraum bleibt, was er iſt; um 
fo mehr alſo, das denſelben Eonftituirende Weſen; Gott 
begreift allen Raum unter ſich, iſt überall auf gleiche 
Weiſe, iſt allgegenwärtig. Die Raumveränderun⸗ 
gen ſind Wirkungen der Zeitbewegung. Gott hat von 
jenen nicht zu leiden und widerſteht daher auch dieſen. 
Er hat in der Zeit die beſtändige Gegenwart ſeiner 
ſelbſt, d. h. er iſt ewig. Was war, iſt in ihm noch 
immer fort, aber nicht wie es war, ſondern wie es 
jetzt iſt; was ſein wird, iſt für ihn jetzt ſchon, aber 
nicht wie es ſein ſoll, ſondern wie es augenblick⸗ 
lich iſt. — Zum Begriff des Geiſtes gehört die Selbſt⸗ 
bethätigung, die Wirkſamkeit. Als allgegenwärtiger 
und ewiger Geiſt macht Gott Alles, was geſchieht; iſt 
allmächtig, d. h. nicht, er kann alles Mögliche ma 
chen, fondern er macht nur alles Wirkliche in Na⸗ 
tur und Geſchichte. — Gottes Werke tragen nicht 
das Gepräge einſichts⸗ und bewußtlos entſtandener 
Machwerke, ſondern beurkunden einen intelligen⸗ 
ten Urheber. Nach ſeiner Allmacht, Ewigkeit und 
Allgegenwart muß dieſe Intelligenz Gottes eine abſo⸗ 
lute ſein; er iſt allwiſſend und allweiſe. Seine Weis⸗ 
heit zeigt ſich darin, daß jedes Mittel zugleich Selbſt⸗ 
zweck, jeder Zweck wieder Mittel zu höheren Zwecken 
iſt; feine Allwiſſenheit darin, daß er ſofort durch That: 
ſachen erkennt, daß Wiſſen, Wollen und Thun in ihm 
nicht auseinander fallen. Indem Gott auch um den 
Unterſchied des Guten und Böſen weiß, aber nur das 
Gute realiſirt, iſt er zugleich heilig und gerecht. 
Die Betrachtung dieſer letzteren Eigenſchaften Gottes 
wird dem nächſten Vortrage aufgeſpart, der mit Ent⸗ 
wickelung der Begriffe Freiheit, Sünde, Böfes 
beginnen ſoll. — Bei jeder der gegebenen Begriffs⸗ 
beſtimmungen wurden die falſchen Vorſtellungen an's 
Licht gezogen, „für die das nicht wiſſenſchaftlich ge⸗ 
bildete Bewußtſein ein ſo bequemer Schlupfwinkel iſt;“ 
fo namentlich bei der Allwiſſenheit „die kolsſſale Spitz⸗ 
ſindigkeit,“ ob ſich auch die Freiheit des Menſchen mit 
der Allwiſſenheit Gottes vertrage. 


* Liegnitz, 15. Novbr. [Es hat keine Mir 
litärreduktion ftattgefunden. — Der Stab 
des 7. Landwehr⸗Regiments iſt nach Jauer 
verlegt. — Interpellationen des Regierungs⸗ 
Peäfidenten wegen der militärifhen Maß⸗ 
regeln. Die Bürgerwehr beſetzt den 
Bahnhof.] Die Ihnen geſtern mitgetheilte Nach⸗ 
richt, Betreff der Militärreduktion in hieſiger 
Stadt, war nur eine Täuſchung. Es haben uns 
allerdings eine Anzahl Truppen des 20. Infanterie⸗ 
Regiments geſtern Abend verlaſſen, allein dafür ſind 
ſogleich andere in einer Summe eingerückt, welche den 
Abgang nicht nur decken, ſondern bedeutend überbieten 
ſoll. Die erzielte Einkleidung der Landwehr kann alſo 
durchaus nicht der Zweck ſo großer Truppenanhäufung 
hier und in der Umgend geweſen ſein; in welcher Ab⸗ 
ſicht aber eine ſolche militäriſche Maßregel getroffen 
worden iſt, das vermag ſich der ruhige Beobachter aus 
den Zufländen der Gegenwart leicht zu erklären. — 
Das mißliche Ereigniß am 18. und 19, Oktbr. d. J. 
in der bekannten Landwehr⸗Angelegenheit, hat bereits 
eine ſehr wichtige und bedeutſame Folge für unſere 
Stadt gehabt. 
hörde beliebt worden, den Landwehrſtab, welcher ſtets 


Es iſt nämlich von Seiten der Be- 
durch 
hier gewellt hat, nach Jauer zu verlegen. Das Son⸗ ßiſchen Volkes dieſelbe gedrängt haben, fühlen ſich 
derbarſte dabei aber iſt, daß den ſtädtiſchen Behörden, 0 5 


wurde nach ziemlich | alſo auf diefe Weiſe von jetzt ab nicht mehr den Na⸗ 


men „Liegnitz“, ſondern „Jauer“ führen. — Wie 
wir aus ſicherer Quelle zu erfahren Gelegenheit hat— 
ten, iſt geſtern Abend von Seiten des hier gebildeten 
Sicherheitsausſchuſſes eine Deputation an den hieſigen 
Regierungs⸗Chef⸗Präſidenten Hrn. v. Schleinitz mit 
dem Auftrage geſchickt worden, ſich nach der Urſache 
zu erkundigen, aus welcher man den Bahnhof, das 
Schloß und mehrere Plätze der Stadt mit ſtarken Mi⸗ 
litärkolonnen beſetzt habe. Hr. v. Schleinitz ſoll ſich 
ſelbſt über dieſe ihm unbekannte Maßregel gewundert 
haben, und — um den Grund derſelben zu erfahren 
— mit der Deputation zum General v. Stößer ge⸗ 
gangen ſein. Leider iſt aber dieſer Vorgeſetzte abwe⸗ 
ſend geweſen und ſomit der Zweck der Deputations⸗ 
ſendung von Seiten des Sicherheitsausſchuſſes nicht 
vollſtändig erreicht worden. Hr. v. Schleinitz hat in⸗ 
deß die Verſicherung gegeben, daß dieſe militäriſche Vor⸗ 
kehrung durchaus kein gegen die Stadt gerichteter Akt 
ſei, ſondern vielleicht nur darum ſtattgefunden habe, 
um einen möglichen von Breslau kommenden und 
für Berlin beſtimmten bewaffneten Zuzug hier anhal⸗ 
ten und desarmiren zu können. Das bezeichnete mi⸗ 
litäriſche Schauſpiel hat ſich bei Ankunft der heutigen 
Frühzüge abermals zur großen Verwunderung der hie 
figen Einwohner bemerklich gemacht, und Hr. v. Schlei⸗ 
nitz hat auf eine wiederholte Anfrage, aus welcher Urs 
ſache dieſer auffallende Schritt gethan wurde, geant⸗ 
wortet, das Ganze beruhe auf einem Mißverſtändniſſe, 
welches wahrſcheinlich aus zu großem Dienſteifer 
hervorgegangen ſei. — Heute Abend bemerkten wir 
ein Piquet Bürgerwehr auf unſerm Perron und nah— 
men deshalb Veranlaſſung uns nach dem Motiv die⸗ 
ſer neuen Maßregel zu erkundigen. Man hat uns ge⸗ 
ſagt, daß die hieſige Polizei⸗Verwaltung von Seiten 
der königl. Regierung gefragt worden ſei, ob ſie in 
der hier ſtattgefundenen Milde ſchen Inſult-Angele⸗ 
genheit eine Unterſuchung eingeieitet habe, welches bis 
jetzt das Reſultat derſelben ſei und wie ſie künftig den 
perſönlichen Schutz den Reiſenden zu ſichern gedenke. 
So viel wir erfahren, hat aus natürlichen Gründen 
keine Unterſuchung eingeleitet werden können; damit aber 
hinführo die perſönliche Sicherheit den Reiſenden nicht 
gefährdet ſei, hat die Polizeiverwaltung das Bürger⸗ 
wehr⸗Kommando angegangen, für diejenige Zeit, wäh⸗ 
rend die Perſonenzüge hier weilen, ein Bürgerwehr⸗ 
Piquet auf den Perron zu kommandiren. 


Hermsdorf, 15. Nov. (Adreſſen.] Der kon⸗ 
ſtitutionelle Verein für Warmbrunn und Umgegend 
hat an die National⸗Verſammlung in Berlin und an 
die Bürgerwehr von Berlin folgende Adreſſen ge: 
richtet: g 

1) Hohe Natfonal⸗Verſammlung! Wenn uns einerſeits 
die gewaltſamen Maßregeln, mit welchen die Vertreter der 
Krone eine hohe National⸗Verſammlung von ihrem geſetzli⸗ 
chen Boden verdrängen wollen, mit tiefſter Betrübniß er⸗ 
füllt haben, ſo verdient andererſeits das eben ſo energiſche 


als beſonnene Auftreten einer hohen Verſammlung, die kei: 


nen Augenblick ihrer gewichtigen Sendung vergaß, unſere 
unbedingteſte Anerkennung und unſeren wärmſten Dank, den 
aus vollem Herzen hiermit auszuſprechen wir uns gedrungen 
fühlen. Iſt aber ein geringer Theil einer hohen National⸗ 
verfammlung, feiner Pflicht gegen das Land uneingedenk, in 
den Tagen der Gefahr ausgeſchieden, ſo hat er bereits ſeinen 
Richter ebenſo in einer hohen Verſammlung, wie in der 
Stimme des Volkes gefunden. 

2) Berlin's Bürgerwehr, welche durch ihr ebenſo energis 
ſches als beſonnenes Auftreten in den verhängnißvollen Ta⸗ 
gen feit dem 0. November dem Zwecke des Inſtitutes gewiß 
am würdigſten entſprochen hat, zollt der unterzeichnete Ber 
ein hierfar feine vollſte Anerkennung und feinen wärm⸗ 
ſten Dank! 

Hermsdorf u. K., den 14. Nov. 1848. 

Der konſtitutionelle Verein für Warmbrunn 
und umge gend. 


* Münſterberg, 15. November. [Adreſſen.] 
Der von dem gl Magiſtrat und den Stadtver⸗ 
ordneten am 13. d. M. an die hohe National⸗Ver⸗ 
ſammlung gerichteten Adreſſe, den Dank für ihr ruhm⸗ 
volles Verhalten in der jetzigen Zeit der Gefahr ıc. bes 
treffend, ſind die ſämmtlichen Korps der hieſigen Bür: 
gerwehr heute den 14. d. Mts. einſtimmig beigetreten 
und haben ſofort unter Bezugnahme darauf unter Pro⸗ 
teſt⸗Einlegung gegen die Vertagung und Verlegung der 
National» Verſammlung und gegen die Entwaffnung 
der Bürgerwehr Berlins, eine Adreſſe an die hohe 
National⸗Verſammlung abgefandt. 


* Jauer, 15. Novbr. [Adreſſe.] An die hohe 
National⸗Verſammlung in Berlin iſt nachſtehende gegen 
600 unterſchriften zählende Adreſſe abgegangen: 

„Hohe Verſammlung. Im Hinblicke auf die ſchwierige 
Stellung, worin die jüngſten ungeſetzlichen uebergrißfe der 
Krone in die Rechte einer hohen Verſammlung und des 
ſie allein vollgültig und rechtmäßig — 4 preu⸗ 

e unter⸗ 


zeichneten Urwähler des hieſigen Wahlbezirks gedrungen, 


ihre bewundernde und dankbare Anerkennung für die ent 
ſchiedene und muthige Haltung aus zuſprechen, welche 
Hohe Versammlung in der Mehrzahl ihrer Mitglieder v 
rend der verhängnißvollen Tage der verfloſſenen Woche . 
hauptet hat. Indem wir damit zugleich unſere aue e 
Zuſtimmung zu allen Beſchlüſſen zu erkennen geben, wi 
eine hohe Verſammlung ſeit dem Eintritte des belogen 
werthen Konfliktes zwiſchen ihr und der Krone gefaßt 92 
entſprechen wir dem Vertrauen, mit welchem eine hohe 
ſammlung auf die Stimmung der geſammten Bevölkes 
blickt, durch die ausdrückliche Erklärung, wie wir in 
Ueberzeugung, daß unter den gegenwärtigen Verhäl 
alle beſchließende und geſetzgebende Gewalt für den um 
des preußfſchen Staates allein in den Händen einer hohe? 
Verſammlung ruhen, bereit find, für die ungehinderte 15 
übung dieſer Gewalt und die Aufrechthaltung und Dore, 
führung der Beſchlüſſe einer hohen Verſammlung mit a 
und Blut einzuftehen. 

Jauer am 13. November 1848. 


* Guben, 13. Novbr. Aus Veranlaſſung da 
neueſten, die Volksfreiheit bedrohenden Ereigniſſe, ver⸗ 
anſtalteten der hieſige demokratiſche und der Volks 
Verein eiligſt eine Volksverſammlung, in welcher di 
beigefügte Adreſſe an den König einſtimmig beſchloſſeh 
und angenommen wurde. Dieſelbe wurde binnen sur 
zeſter Zeit bis zum Poſtabgang mit nahe an 1 
Unterſchriften bedeckt. Die Adreſſe lautet: 

Ew. königliche Majeſtät! f 
haben in der Proffamation vom 11. d. Mts. ſich an di 
Volk gewendet, und daſſelbe aufgefordert, ſich über die S 
tens des Miniſterii der National⸗Verſammlung gegenüber 
eingeſchlagenen Maßregeln auszuſprechen. Wir wollen di 
thun mit der Offenheit, welche deutſchen Männern geziem, 
und die man der Krone immer, zumal unter fo gefahrdre 
henden Verhältniſſen wie jetzt, ſchuldig iſt. 

Ew. Majeftät erwarten Zuſtimmung; leider find wit 
in dem Falle nicht, ſolche ausſprechen zu können. 

Wir halten dafür, daß nur die National⸗Verſammlung 
den geſetzlichen Boden feſtgehalten hat; daß die Maß egeln 
des Minifterii nimmer gerechtfertigt werden können, und 
ſchwören Ew. Majeſtät, wenn das Unheil eines blutigen 
Bürgerkrieges vom Lande jetzt noch abgewendet werden ſo 

das Miniſterium von dem betretenen Wege zurück # 

rufen, und ein neues von dem vollen Vertrauen des 

Landes getragenes Miniſterium ſchleunigſt berufen 5 

wollen, bevor es zu ſpät ſein möchte. nit 
„Der treueſte Freund feines Volkes“, wie Ew. Moe 
ſich ſelbſt genannt haben, „welcher ſtark fein wollte, nich 
durch Waffengewalt, ſondern nur durch die Herzen und die 
Liebe feines Volkes“, möge den beſchwörenden Bitten del 
Volkes ein offenes Ohr und Herz gewähren. 

Guben, am 13. Novbr. 1848. 

Die Einwohner von Guben und Umgegend. 
(unterſchriften.) 


— 


* Beuthen a. d. O., 14. Novbr. Adreſſeſ 
Am heutigen Tage iſt von hier eine in kurzer Zeit m 
231 Unterſchriften verſehene Adreſſe an die hohe Na! 
tional⸗Verſammlung in Berlin abgegangen, in wel 
derſelben die unbedingte Zuſtimmung und der wärm 
Dank für ihr feſtes und beſonnenes Benehmen geze 
und die Mahnung hinzugefügt wird, auf dem betretk 
nen Pfade paſſiven Widerſtandes gegenüber einem vor’ 
haften Miniſterium zu beharren. Sämmtliche Wahl 
männer hieſigen Ortes ohne Unterſchid, mithin d 
eigentlichen Vertrauensmanner der geſammten Einwo 4 
nerſchaft haben ſich an der Adreſſe betheiligt. 


sg Hirſchberg, 15. November. [Adreſſe. — 
Keine Parteien mehr.] Der von der hieſigen 
Stadtverordneten⸗Verſammlung geſtern in einer außer 
ordentlichen Sitzung beſchloſſenen Zuſtimmungs⸗Adreſſe 
an die preußiſche National-Verſammlung iſt heute auch 
der Magiſtrat beigetreten. Es heerſcht hier jebt 
zwiſchen der konſtitutionellen und demokratischen Partel 
eine ſolche Einmüthigkeit, daß die in der National, 
Verſammlung ausgeſprochenen Worte v. Berg's: „DI 
giebt es keine Parteien mehr“ in der vollſten Bedeu⸗ 
tung auch auf die Bewohner unſerer Stadt angewendet 
werden können. Geſtern fand im Theaterlokale hier 
ſelbſt eine Volks⸗Verſammlung ſtatt, die von citch 
500 Perſonen aus allen Ständen beſucht war. Man 
berieth über die in der gegenwärtigen gefahrvollen zeit 
zu ergreifenden Maßregeln. Der Vorſtand des demo! 
kratiſchen Vereins wurde in Folge deſſen mit der Dil 
dung einer Kommiſſion beauftragt, die aus Mit⸗ 
gliedern der verſchiedenen Vereine und Korporationen: 
des demokratiſchen und konſtitutionellen Vereins von 
hier und Warmbrunn, des Landwehrvereins, des Ru⸗ 
ſtikalvereins, der Bürgerwehr ꝛc., zuſammengeſetzt wel⸗ 
den ſoll. Hieſige Kaufleute erboten ſich, der Bürger 
wehr ihre Vorräthe an Pulver, Blei, Zündhütchen 
u. dgl. zur Disposition zu ſtellen. Man iſt hier au 
Alles gefaßt, was da kommen könne. — Heute ha 
ſich hier ein Freicorps, aus 45 Geſellen beſtehend, 
organiſict. — Auf den umliegenden Dörfern 
organifiren fi gleichfalls Bürgerwehren. 


————ů l — 


um—.un we or. 


— 2849 


Zweite Beilage zu Me 270 der Breslauer Zeitung. 


NE 


Bekanntmachung. 

Die in mehreren öffentlichen Blättern gegen die 
Verwaltung der Provinzial-Irren-Heilanſtalt und des 
amit verbundenen Penſions-Inſtituts in Leubus er⸗ 
bobenen Anſchuldigungen haben mich veranlaßt, eine 
medizinalpolizeiliche Reviſion derſelben durch die beiden 
egierungs- und Medizinal-Räthe der königl. Regie⸗ 
rungen in Breslau und Liegnitz zu veranſtalten. Dieſe 
Revifion hat vom 4. bis 7. Juli d. J. ſtattgefunden. 
ie Kommiſſarien find dabei im Allgemeinen zu be⸗ 
ftiedigenden Ergebniffen gelangt und haben in dem 
über die Vollziehung ihres Auftrages erſtatteten Berichte 
verſichert, wie ſie die Ueberzeugung gewonnen haben, 
daß die Heilanſtalt Leubus in einem ſehr guten Zu: 
ſtande ſich befinde, daß Reinlichkeit und Ordnung in 
derſelben im vorzüglichen Maaße vorwalte, daß die 
fleglinge zu den Aerzten und Wärtern Zuneigung und 
ertrauen haben, daß das Penſions-Inſtitut ſich eben⸗ 
fauls der gedeihlichſten Pflege erfreue und daß beide 
uſtalten ihrem Zwecke in vollkommen zufriedenſtellen⸗ 
dem Maaße entſprechen. 

Breslau, den 9. November 1848. 

Der Ober-Präſident der Provinz Schleſien. 
Pinder. 


Bekanntmachung. 

Der größte Theil der von der königlichen Münze 
zu Berlin über das zur freiwilligen Staatsanleihe ein⸗ 
gelieferte verarbeitete Gold und Silber ausgefertigten 

erthbeſcheinigungen ergiebt Beträge, zu deren Abrun⸗ 

ung, um Summen von 10 zu 10 Rthl. zu erlan⸗ 
gen, es häufig nur eines geringen fernern Beitrages 
don wenigen Thalern oder Silbergroſchen bedarf. Da 
nun die künftige Verbriefung und Verzinſung der frei⸗ 
willigen Staatsanleihe nur nach Summen von min⸗ 
deſtens 10 Rthl. erfolgt, fo machen wir die Betheilig⸗ 
ten darauf aufmerkſam, daß es in ihrem Intereſſe 
liegt, noch diejenigen geringen Beträge baldigſt baar 
einzuzahlen, welche dazu dienen, den Werth des von 
ihnen zur Anleihe eingelieferten verarbeiteten Goldes 
und Silbers ſo abzurunden, daß der darauf ſich erge⸗ 
bende geſammte Beitrag mit 10 theilbar iſt. Wir for⸗ 
dern daher zu dieſen Nachzahlungen hierdurch auf, in⸗ 
dem wir nochmals bemerken, daß, ohne dieſelben, der⸗ 
jenige Theil des Beitrages, welcher über eine Summe 
von 10 zu 10 Rthl. überſchießt, bei der künftigen 
Verbriefung und Verzinſung außer Acht gelaſſen wird. 
Breslau, den 13. November 1848. 
Königliche Regierung. 


Seit dem Löten d. Mts. Mittag bis heute Mit: 
dag ſind nach amtlicher Meldung an der Cholera 1 
Perſon erkrankt, 2 geneſen und 3 geſtorben. 

Breslau, den 16. November 1848. 

Königliches Polizei⸗Präſidium. Kuh. 


Bekanntmachung. 

Wegen der Vorarbeiten zur Zinſenzahlung können 
vom 1. bis 31. Dezember d. J. von der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe keine Rückzahlungen auf die Gut⸗ 
haben in den Quittungsbüchern geleiftet werden. Da: 
gegen werden von derſelben jeden Tag Einlagen ange: 


Freitag den 17. November 1848. 


nommen und die übrigen Geſchäfte der Sparkaſſe eben- 
falls nicht unterbrochen. Im Monat Januar k. J. 
findet wegen der Zinſenzahlung die Annahme der Ein⸗ 
lagen nur des Freitags ſtatt. 

Breslau, den 31. Oktober 1848. 
Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 

Der über unſere Stadt vom königl. Staatsmini⸗ 
ſterio vom 12ten d. M. verhängte Belagerungszuſtand 
macht es unmöglich, den auf 

den 22. November d. J. 
ausgeſchriebenen Städtetag abzuhalten. 

Wir find daher in die Nothwendigkeit verſetzt, den⸗ 
ſelben hiermit aufzuheben, und die beſchloſſene gemein⸗ 
ſame Berathung über die Grundprinzipien einer neuen 
Gemeindeordnung einer ſpätern Zeit vorzubehalten. 

Wir unterlaſſen nicht, die verehrlichen Vorſtände 
der Stadtgemeinden von dieſer Lage der Sache erge— 
benſt in Kenntniß zu ſetzen. 

Berlin, den 14. November 1848. 

Der Magiſtrat. 


Hohe National Verſammlung! 

Der Bruch zwiſchen Regierung und Repräſentation 
des preußiſchen Volkes legt jedem Ehrenmanne die 
Pflicht auf, offen ſeine Meinung auszuſprechen. 

Es iſt unſere feſte Ueberzeugung, daß, ſo lange die 
Verfaſſung nicht vollſtändig zu Stande gekommen iſt, 
Regierung und Volksvertretung gleichberechtigt, ſich 
gegenüberſtehen, und daß es der Regierung nicht frei⸗ 
ſteht, die National-Verſammlung auch nur auf einen 
Augenblick in ihrer Thätigkeit zu hemmen oder zu be⸗ 
ſchränken. Ein Verſuch, die National-Verſammlung 
gegen ihren Willen zu vertagen, zu verlegen oder gar 
aufzulöſen, iſt der Verſuch, die politiſche Freiheit des 
Volkes zu ſchmälern. N 

Die bisherige würdige Haltung Einer hohen Na— 
tional-Verſammlung erkennen wir mit dem größten 
Dank an, wir anerkennen, daß hochderen Beſchlüſſe 
zu rechtsbeſtändig ſind, wir proteſtiren gegen die Er⸗ 
klärungen der Regierung, wonach Eine hohe Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung ſeit ihrer gewaltſamen Vertreibung 
aus dem bisherigen Sitzungslokal nicht mehr als Re⸗ 
präſentation des Volkswillens angeſehen werden foll, 

Goldberg, den 15. November 1848. 

Unterſchriften von den 
Wahlmännern und Urwählern ſämmtlicher hieſigen 
ſieben Wahlbezirke. 


Der Ruſtikal⸗Verein zu Lüſſen, Striegauer Kreiſes, 
hat aus der Proklamation der hohen National-Ver⸗ 
ſammlung zu Berlin das gänzlich unkonſtitutionelle 
Benehmen des Miniſteriums Brandenburg mit tiefſter 
Entrüſtung erſehen. Derſelbe hat erkannt, wie hier⸗ 
durch die Rechte und Freiheit der Nationalverſammlung 
offenbar beeinträchtiget worden. Er erſieht ſomit zu⸗ 
gleich die Rechte und Freiheit des geſammten preußi⸗ 
ſchen Volkes bedenklich gefährdet. Nach der innerſten 
Ueberzeugung des Vereins hat die Majorität der Na⸗ 
tionalverſammlung Alles gethan, um einem unheilvol⸗ 
len Bruche zwiſchen Krone und den geſetzlichen Ver⸗ 
tretern des Volkes vorzubeugen. Der zeitige Präſident 
der Nationalverſammlung hat bei dieſer Gelegenheit 
goldene Worte geſprochen, Worte, werth für alle 


__ 


Zeiten in der Geſchichte Preußens fortzuleben, Worte, 
die in dem Herzen jedes Preußen, welches für das 
wahre Wohl des Vaterlandes erglüht iſt, den lauteſten 
Wiederhall finden müſſen. In Folge deß billigt der 
Verein nicht nur alle bisher gethanen Schritte der 
Majorität der Nationalverſammlung, ſondern erklärt 
hierdurch ausdrücklich und öffentlich: daß dieſelbe 
die Intereſſen, wie die Ehre des geſammten 
preußiſchen Volkes in dieſem Falle bislang 
auf das würdigſte vertreten hat. — Der Ver⸗ 
ein iſt der Anſicht, daß Wohlſtand, Ordnung und Ge⸗ 
ſetzlichkeit im Staate nur dann wahrhaft erblühen 
könne, wenn die Krone Eins iſt mit der Majorität 
der geſetzlichen Vertreter des Volkes. — — Erhebe, 
dich, Preußenvolk, wie Ein Mann, ſprich aus — ein⸗ 
gedenk des bereits ſchon zu viel vergoſſenen Bürger⸗ 
blutes — deine gleiche Geſinnung mit jenen würdi⸗ 
gen Vertretern unſrer jungen Freiheit und Rechte; 
und — ſo hoffen wir zu Gott — der gewaltſam her⸗ 
aufbeſchworne Sturm wird durch des Volkes Macht 
und Einheit niedergehalten und unſerem theuren Va⸗ 
terlande der innere Friede erhalten werden! 
Lüſſen, den 14. November 1848. 
Der Ruſtikal⸗Verein zu Lüſſen, Striegauer Kreiſes, 
beſtehend aus 1000 Mitgliedern. 


An die in der Breslauer Sonntags-Zeitung vom 
12. November veröffentlichte Adreſſe der Breslauer 
Stadtverordneten an die hohe National- Ver: 
ſammlung ſchließen ſich die Gemeinden Kaiſerswaldau 
und Wernersdorf bei Warmbrunn in inniger Ueber⸗ 
zeugung an, und proteſtiren entſchieden gegen das Be⸗ 
nehmen des jetzigen Miniſteriums, zugleich den Wunſch 
hegend, daß alle Landgemeinden ſich ähnlicher Weiſe 
auf dem Wege der Oeffentlichkeit erklären mögen. 


Zum Andenken an den in Wien für die Freiheit 
gefallenen Volksvertreter 5 
Robert Blum, 
einen der kräftigſten Vorkämpfer für religiöſe Freiheit, 
feiert die hieſige chriſtkatholiſche Gemeinde am Sonn⸗ 
tag den 19. Novbr,, Vormittags um 11 Ubr, 
einen Trauergottesdienſt in der Bernhardin-Kirche. 
Der Vorſtand der chriſtkatholiſchen Gemeinde 
in Breslau. wi 


Robert Blum, 

einer der edelſten Vorkämpfer der Freiheit iſt gefallen, 
gefallen für die deutſche Sache, der er ſeit einer Reihe 
von Jahren mit allen ſeinen Kräften gedient! Wir 
ſind es ihm ſchuldig, daß wir für ſeine Familie Sorge 
tragen. Der unterzeichnete Vorſtand fordert demnach 
alle Freunde Blum's hierdurch auf, zur Bildung eines 
Comit“'s für Unterſtützung der hinterlaſſenen Familie 
des gefallenen Freundes, im Cafe restaurant am 
18. Novbr. Abends 5 Uhr, zuſammenzutreten. 

Der Vorſtand der chriſtkathol. Gemeinde in Breslau. 


Verlooſung eines Brillant Ringes 
zum Beſten der Nothleidenden in Oberſchleſien. 
Die Verlooſung dieſes Ringes wird den 
2. d. Mts. Nachmittags 3 Uhr, 
im Börſengebäude ftattfinden. Die bis dahin noch nicht 
abge etzten Looſe werden zurückgelegt. 
Breslau, den 16. November 1848. 
Das Comité zur Milderung des Nothſtandes in O. S. 


. Theater⸗Nachricht. 
Freitag: „Kean“, oder: „Leidenſchaft 
und Genie.“ 


Dumas von Dr. Wollheim. 


einem Akt von Wilhelm Floto. 


4 Akten von Raupach. 


Kommerzienrath Oelsner, Mitglied des 
unterzeichneten Präsidiums, seit der Stif- 
tung der Gesellschaft, — Ausgezeichnet 
durch thätige Theiluahme an allen Inter- 
essen derselben werden wir sein Anden- 
ken stets in dankbarer Erinnerung be- 
Wahren. 
Breslau, den 14. November 1848. 
as Präsidium der schlesischen Gesellschaft 
für vaterländische Kultur. 


g Todes- Anzeige. 

Tief betrübt zeigen wir den geſtern Abend 
um 6 uhr an bösartigen Schwämmen er⸗ 
folgten Tod unſeres einzig geliebten Söhn⸗ 
—.— a — zarten Alter von 5 Wochen 
Genom enft an und bitten um ſtille 


Heidersdorf, K : 
vember 1848, reis Nimptſch, den 14. No 


Paſtor Neubert nebſt Frau. 
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Breslau, den 15. November 1848. 


Am 13. November starb Herr geheimer |, 
Sowohl unſerm vollftändigen 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 
als auch der reichhaltigen deut ſchen, 
franzöſiſchen und engliſch en 
Leſebibliothek 
eg täglich neue Theilnehmer unter 
d. billigſten 
. . 8 1 Belt, 
Kupferſchmiedeſtr. 13, Schuhbrück⸗Ecke. 
Zum Fleiſch⸗Ausfchieben in der gol⸗ 


denen Sonne, Oder: 
den 18. Novbr, ladet ergebenſt ein: 


Dresdener Preßhefe 


offerirt ſtets friſch: 
C. G. Oſſig, 
Nikolai: und Herrenſtraßen⸗Ecke 7. 


Todes-Anzeige. 

Heute Mittag 12 uhr entſchlief zu einem 
Schauſpiel in 5 Akten, beſſeren Leben unfere innigſt geliebte Frau, 
frei nach dem Franzöſiſchen des Alexander Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter Jea: 
nette Rawitſcher, geb. F 

Sonnabend, zum erſten Male: „Das Sonn⸗ achtwöchentlichen Leiden, im Alter von 06 
tagsränſchchen.“ Original⸗Luſtſpiel in | Jahren. Dieſe Anzeige widmen tief betrübt, 
Hierauf: um ſtille Theilnahme bittend, allen Verwand⸗ 


„Die Schleichhändler.“ Luſtſpiel in ten und Freunden: ei 


reund, nach el 
Nr. 
U 


22 


die Hinterbliebenen, ſo wie 
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2 
2 
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Eduard 


dingungen beitreten. 


1030307080, 


Vorſtadt, Sonnabend 
Wöllmer. zur Stadt Leipzig wenden. 


billig zu verkaufen: 
Stiege bei CE. Jakob. 


Görlitz, den 12. Oktober 1848. 
Julius 


tenofen, faſt neu, iſt 
Ein gußeiſerner 1 Nr. 10, 1 


Advis. 


. 7 . " as 2 

Aus Schiele's renommirter Kunſtfärberei in Berlin 
ſind die Stoffe nachſtehender Nummern, ſchönſtens gefärbt, angekommen und liegen 
dieſelben zur gefälligen Abholung und Anſicht geehrter Committenten bereit, als: 

: 4416, 4417, 4418, 4419, 4420, 4421, 4422, 4423, 4424, 4425, 4426, 4427, 4429, 
4429, 4430, 4431, 4432, 4433, 4434, 4435, 4436, 4437, 4438, 4439, 4440, 4441, 
4442, 4443, 4444, 4445, 4446, 4447, 4448, 4449, 4450, 4451. 4452, 4453, 4454, 
4455, 4456, 4457, 4458, 4559, 4460 nnd 4461, \ 
die Stoffe für Frankenſtein, Neiffe, Brieg, Prausnitz, Münſterberg und Ohlau bei 


Groß, 
Haupt⸗Spedition für Schlefien. 


Gaſthofs-Verkauf. 


Ein ganz neu erbauter Gaſthof nebſt ſchö⸗ : 

nem Luſt⸗ a Graſe⸗ Garten, in einer leb⸗ durch aufmerkſam gemacht, daß die bereits 
haften Vorſtadt von Görlitz, mit einem be⸗ 
Prag Speditions⸗ ee e 
ſchäft, iſt veränderungshalber zu verkaufen. 
Derſelbe würde ſich auch für eine Herrſchaft welche einen ſeltenen Schatz älterer und 
als Privat:Logis eignen. Auch iſt deſſen Kauf 
leicht, weil nur der dritte Theil Anzahlung 
erfordert wird. Kaufliebhaber wollen ſich ge: 
fälligſt an den Unterzeichneten im Gaſthofe 


am Neumarkt Nr. 42, 


— 


Anktions⸗Auzeige. 
Künſtler und Kunſtfreunde werden hier⸗ 


Kupferſtich⸗Auktion, 


neuerer Meiſterwerke enthält, beſtimmt 
den 20. Novbr. d. J. im Lokale des un⸗ 
terzeichneten ihren Anfang nimmt. 

Hierauf bezügliche Kataloge ſind in den 
Bud: und Kunſthandlungen, fo wie in mei⸗ 
ner Expedition, innere Rampiſche Gaſſe 21, 
erſte Etage, zu erhalten. 

Dresden, am 12. November 1848. 

. L. E. Sieber, 
königl., auch Stadt⸗ u. Raths⸗Auktionator. 


Müller. 


Im alten Theater. 


(Es wird geheizt.) 
Heute, Freitag den ITten und Sonnabend 
den 18. November. 


Freies Theater für Kinder. 


Jeder Erwachſene, welcher die Vorſtellung 
beſucht, hat das Recht zu jedem Billet un⸗ 
entgeltlich ein Kind einzuführen. Aufgeführt 
wird: Die Heimkehr ins deutſche Va⸗ 
Perſonen: 
Achmeth, der großmüthige Muſtapha, ſein 
Bruder Selim, Großvezier. Dorella, ein 
italieniſcher Fürſt. Roſedea, feine Gemahlin. 
Holay, Aufſeher. 
Casperle, Bedienter. 
Gretel, ſeine Frau. Hansjockel, ſein Sohn. 
Zum Schluß: Ballet und Transparent⸗Feuer⸗ 
werk. Kaſſenöffnung 5 ½ Uhr. Anfang 6 % uhr. 

Billets zu Logen und Sperrſitzen a 6 Sgr. 
ſind am Tage im alten Theater zu haben. 


terland. Luſtſpiel in 3 Akten. 


Graf Eidona, Miniſter. 
Serabil, ein Egypter. 


chwiegerlina. 
Bekanntmachung. 


Der Disponent und Rendant der hieſigen 
Kammgarn⸗Spinnerei der Seehandlung, Guſtav 
Albers Lüdersdorff, Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Straße Nr. 61, und deſſen Ehegattin Natha⸗ 
lie Henriette Mathilde Lüders dorff, ge 
borene Belin, haben bei Verlegung ihres 
Wohnortes von Bromberg nach Breslau, die 
am erſten Orte ſtattfindende Gütergemein⸗ 
ſchaft, zufolge Verhandlung vom 27. Septem⸗ 
gerichtlich aufgehoben, was hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 


ber d. J. 


Breslau, den 2. Oktober 1848. 
Königliches Stadt⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Zum öffentlichen Verkauf unbrauchbarer 
kaſſirter Akten, und zwar 6 Ztr. 92 Pfd. 


zum allgemeinen Gebrauch und 15 Ztr. 
35% Pfd. zum Einſtampfen beſtimmt, iſt 
ein Termin auf 
den 29. d. Mts. 

Nachmittags 2 Uhr in dem Geſchäftslokale 
des hieſigen königlichen Land⸗ und Stadtge⸗ 
richts anberaumt, wozu Kaufluſtige, insbe⸗ 
ſondere Papiermüller eingeladen werden mit 
dem Bedeuten, daß der Zuſchlag an den 
Meiſtbietenden gegen baare Zahlung erfol⸗ 
gen ſoll. 

Jauer, den 12. November 1848. 

Der Land⸗ und C 

015: 


Bekanntmachung. 

In Bezug auf die Bekanntmachung der 
ſämmtlichen Schuhmachermeiſter Breslau's 
vom 11. November 1848, Breslauer Zeitung 
Nr. 266, zweite Beilage, Seite 2983, „die 
fernere Zahlung des Ablöſungs⸗Fonds“ be⸗ 
treffend, erklären ſämmtliche Breslauer Flei⸗ 
ſchermeiſter hierdurch: wie ſie den beim hie⸗ 
ſigen Magiſtrat geſtellten Anträgen durchge⸗ 
hends beitreten und keinen Ablöſungs-Fonds, 
bis nach Erledigung dieſer Angelegenheit bes 
zahlen. 

Breslau, den 15. November 1848. 

Die Kommiſſion 
der Breslauer Fleiſchermeiſter. 


Vielſeitigen Anfragen und Wünſchen zu 
genügen, zeige ich hiermit ergebenſt an, daß 
ich ſo eben aus Cudowa eine Sendung Brau⸗ 
ſepulver von Herrn Apotheker Sauer em⸗ 
pfangen habe, und mit dem alleinigen Debit 
betraut worden bin. Dieſe Pulver ſind von 
den Cudowaer Badegäſten in ihrer empfeh⸗ 
lenswerthen Güte hinlänglich bekannt und 
ſind die Kartonagen, wie folgt, etiquettirt: 


Soda Powders, 


Engliſche Brauſepulver. 

Die Beſtandtheile dieſer, nach den beſten 
engliſchen Vorſchriften angefertigten Brauſe⸗ 
pulver werden aus der Eudowaer Mi⸗ 
neralquelle gewonnen und zeichnen ſich 
durch ihre vorzügliche Reinheit und ih⸗ 
ren Wohlgeſchmack aus. Genaue Ges 
brauchs-Anweiſung iſt beigegeben. 


Eduard Groß, 


in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 


Kunſtfreunden 
und Angengläfer: 
Bedürfenden 
MM empfehle ich mich bei mei⸗ 
ner Ankunft hierſelbſt bes 
ens und bin ich für Diejenigen, die mich 
mit Aufträgen beehren wollen, oder meines 
Rathes bedürfen, von Morgens 8 bis Auhr, 
und Nachmittags von 3 bis 7 uhr zu ſprechen. 


D. Koehn, 


Univerſitäts⸗ und Hof⸗Optikus aus Schwerin, 
Nikolai: und Herrenſtraßen⸗Ecke 
Nr. 7, im Haufe des Herrn Brunzlow 


u. Sohn. 
Aufenthalt hierſelbſt 8 bis 10 Tage. 


L. 


| 


Polniſcher Kalender 1849. 
In allen Buchhandlungen iſt vorräthig: 
Kalendarz na Rok Pauski 1849. 


5 Sgr. 
Sigismund Landsberger, 
Verlagsbuchhandlung. 


haben bei: 


Eduard Groß, 


v. Schwellengrebel, 
am Ohlauer Stadtgraben Nr. 19, 


Kieler Sprotten, 
geräuch. Silber⸗Lachs 


empfing wieder und empfiehlt: 


Karl Straka, 


Albrechtsſtr. 39, der königl. Bank gegenüber. 


Ganz friſches Rehwild, 
die ſtärkſte Keule 1 Rtl. bis 1 Rtl. 5 Sgr., 


den ſtärkſten Rücken 1 Rtl. 10 Sgr. bis 
1 Rtl. 15 Sgr.; 


friſches Rothwild, 


das Pfund Rücken 3 Sgr., Vorderkeule 


Sgr., 
friſche Großvögel und Lerchen, 
zu den billigſten Preiſen empfiehlt 
Frühling, Wildhändlerin, 
Ring Nr. 26, im goldenen Becher. 


Neue 


Malaga ⸗Citronen 
empfehlen in ſchöner Waare im Hundert, 
als auch einzeln billigſt: 


Gebr. Friederici. 


Dienſtboten, 
mit den beſten Empfehlungen, beſorgt das 
conceſſ. Kommiſſ.⸗ und Geſinde-Vermiethungs⸗ 
Bureau von E. Berger, Biſchofsſtraße 7. 


Friſches Rothwild, 
a Pfund 2˙½ Sgr., friſche böhmiſche Faſa⸗ 
nen, das Paar 1 Ktl. 10 Sgr., empfiehlt 
Wildhändler R. Koch, Ring Nr. 9, ne⸗ 
ben den 7 Kurfürſten. 


Ein Spezerei-Geſchäft 
wird zu miethen oder zu kaufen geſucht. — 
Offerten nebſt Bedingungen werden unter 
der Chiffre A. 3. poste restante Goldberg 
erbeten. 


Holſteiner Auſtern 
bei Lange und Comp. 


IN Neue 


Malaga⸗Citronen, 


in ſchönſter Waare, empfing und offerirt bil⸗ 
ligſt: Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtr. 12. 

Ein tüchtiger Wirth ſchaftsſchreiber 
findet vorzügliche und dauernde Anſtellung 
durch Joſ. Delavigne, Ketzerberg Nr. 8. 
0 Ein Satz ſtarke Kern⸗Billard⸗ 
Bälle ſtehen billig zum Verkauf Nr. 7 am 
Eiſenkram im Gewölbe. 

Ein ehrlicher, nüchterner Menſch, gedien⸗ 
ter Kavalleriſt und guter Reiter, ſucht vom 
1. Dezember d. J. ab einen Dienſt, wo⸗ 
möglich auf dem Lande. Seine jetzige Herr⸗ 
ſchaft, nur durch die ſchlechten Zeiten gend: 
thigt, denſelben zu entlaſſen, läßt genügende 
Auskunft geben: Kupferſchmiedeſtraße 30, 1 


Gioße pommerſche Gänſe⸗ Treppe hoch. 


brüſte, friſche geräucherte 
Silberlachſe 


empfehlen von neuer Sendung: 


Gebr. Friederici, 


Ohlauerſtraße Nr. 6, zur Hoffnung. 


Auf zwei Rittergüter, wo die Herrſchaft 


nicht anweſend iſt, können zwei Wirth⸗ 
00 e e e eine Kaution 


von 500 Mtl. und 1000 Rtl. leiſten, auch 


ſofort den Poſten zu übernehmen haben, ſich 
melden beim Kaufmann Jäkel, Ohlauer— 


ſtraße 38. N 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


In Folge mehrſeitiger ſchriftlicher und 
mündlicher Anforderungen find die engli— 
ſchen galvanv:eleftrifchen Wet: 
ten à 1 Rtl. und 1% Rtl. wieder zu 


am Neumarkt Nr. 42. 


Mit 600 Rtl. Verluſt 
iſt eine hieſige ſtädtiſche Hypothek per 
5000 Rtl. a 5 pCt. Zinſen, welche 
ganz ſicher iſt und pünktliche Zinſen 
trägt, baldigſt durch mich zu verkaufen. 


2850 — 


Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchie 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch J. F. Ziegler: 


Die Dichtkunſt und ihre Gattungen. 


Ihrem Weſen nach dargeſtellt, und durch eine nach den Dich⸗ 
tungsarten geordnete Muſterſammlung erläutert 


von 
Auguſt Knüttell, 
Prediger an St. Barbara zu Breslau. 
Mit Rückſicht auf den Gebrauch in Schulen. 
Zweite, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. gr. 8. broch, 1½ Thlr. 
Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Bresſan und Oppeln if erſchſe 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg durch Ziegler: 


Das Wiſſenswürdigſte aus der Thierkunde 


für Volksſchulen. 
Von J. Chr. Friedrich Scholz, 


Seminarlehrer zu Breslau. 


Zwei Bändchen: die wirbelloſen Thiere oder das niedere Thierreich. 

8. 25 Sgr. 4 

Die Berl. allgem. Wittwen⸗, Penſ. u. Unterſt.⸗Kaſſe 
beginnt mit dem 1. Januar k. J. ihr 2öſtes Semeſter. Ihr Vermögen beträgt über 
246,000 Rtl., die Zahl der Wittwen 94, welche zuſammen 9840 Rtl. jährl. Penfion ge⸗ 
nießen, und die Zahl der Mitglieder 956, die ihren Frauen zuſammen 104,300 Rtl. jährl. 
WW ttwenpenfion und 26,075 Rtl. Begräbnißgelder geſichert haben. Anmeldungen und Bei 
träge werden von mir angenommen und Reglements zu 3 Sgr. verabfolgt. Breslau, den 


16. November 1848. 
J. Müllendorff, Kaufmann, Taſchenſtraße Nr. 28. 


Kräuter⸗Pomade, 


welche ven uns neu erfunden und vielfältig geprüft wurde. Diejelbe dient als Hautjtat” 
kung bei Perſonen, deren Haare ſtark ausgehen, ſo daß binnen 3 Wochen das Haar ganz 
feſt ſitzt, und nicht mehr ausfällt. Sie verbeſſert und vermehrt den zum Wachsthume der 
Haare nöthigen Nahrungsſaft, verhütet das Austrocknen des Haarbodens, und bewirkt den 
Wachsthum dermaßen, daß auf kahlen Stellen des Kopfes binnen 6 Monaten das ſchönſte 
kräftigſte Haar zu ſehen iſt, befördert den Wachsthum des männlichen Bartes, welcher da⸗ 


Abg. md Berlin 


durch zu einer feltenen Schönheit gezogen werden kann. 
in nerhalb der oben bemerkten Zeit und erſtattet bei Ausbleiben der Wirkung den Betrag 
zurück. — Der Preis iſt per Topf 3˙½ Rtl. — Die Niederlage für Breslau iſt bei 
den Herren Klanſa u. Hoferdt, Ring Nr. 43. 5 


So eben habe ich einen Transport vom 
feinſten friſchen 


Schwarzwild 
erhalten und verkaufe von Keule und Rük⸗ 
ken à Pfd. 4 Sgr., Schulterbraten und 
Bauch a Pfd. 3 Sgr. um geneigte Ab⸗ 
nahme bittet: J. Seeliger sen., 
Neumarkt 45, 


Ein ſehr gut gehaltener Kirſchbaum⸗Flügel 
ſteht billig zu verkaufen: Neuegaſſe Nr. 19, 
dritte Etage. 

Zu vermiethen 
an ruhige Miether und zu Termin Oſtern k. 
J. zu beziehen iſt Nadlergaſſe Nr. 5 im 
Iten Stock eine freundliche Wohnung von 
3 Stuben, 2 Alkoven, Küche nebſt geſchioſ⸗ 
ſenem Entrée und Beigelaß. Näheres beim 
Hauseigenthümer zu erfahren. 

Eine Paterre-Wohnung von 3 Zimmern, 
Kabinet nebſt Küche und Beigelaß iſt zu 
vermiethen und Weinachten zu beziehen, am 
Schweidnitzer Stadtgraben Nr. 23. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Ant, von 


Abg. nach, Freibure 8H. W Fu. M. Außerdem Sonn- JT. — M. Mitt, 
Abg. von 42 (et zu. 15 M., 5 u. 18 M. tag, Mittwoch u, (1 u. 18 M. 
Abg. von Schweidnitz 7 u. 10 M. 5 u. 15 M. Freitag 1u.15M. 


Abg. nach In Der.‘ 7 Uhr, Nuhr; nach O 
Ant. sus Oberschles, Bügel 3 u. 30 M., Su. 20 M. Ab.; von Oppeln Yu. 45 M. Mrg⸗ 


Pal 7 u. 15 M., 5 u. 15 M. 
Züge II u. 45 M., 8 u. 6 M. A. Züge 7 u. 18 M. Ab. 


Die Fabrik ſteht für den Erfolg 


Rothe u. Comp. in Köln. 


Zu vermiethen 
iſt Schmiedebrücke Nr. 54 die zweite Etage 
und ſofort zu beziehen; Näheres Oderſtraße 
Nr. 33 im Fleiſchgewölbe zu erfragen. 

Sandſtraße 12, Iſte Etage, iſt ein möblir⸗ 
tes Zimmer zu vermiethen. 
Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt 
Neumarkt Nr. 32, Sommerſeite, eine freund⸗ 
liche Wohnung im zweiten Stock. 
Zu vermiethen und ſofort zu beziehen für 
einen einzelnen Herrn iſt Reuſcheſtr. Nr. 51, 
33 in der 2ten Etage, eine elegante 
tube. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel. 

Gutsbeſ. Baron v. Saurma a. Sterzen⸗ 
dorf. Gutsbeſ. v. Pleſſen a. Mecklenburg 
Gutsbeſ. Berne a. Striegau in Mähren. 
Lieut. v. Scheliha a. Zeſſel. Part. Henſei 
a. Bunzlau. Regier.⸗Rath Winkler o. Ber⸗ 
lin. Kaufm. Birg a. Prag. K. k. Ober 
Graf v. Degenfeld u. Kammerherr v. Lilien 
a. Wien. Literat Dr. Riß a. Paderborn. 


Breslauer Getreide: Preiſe 


am 16. November, 


Sorte: befte,_ mittle geringſte 
Weizen, weißer 58 Sg. 53 Sg. 40 Sg. 
Weizen, gelber 56 „ 51 „ 44 „ 
Roggen 33% % „q N 

n 


„ 15 7) 14 7 


ppein 5 Uhr 40 M. Abends. 


Güters| 9 u. 45 M. Morg. 


Breslau, den 16. November. 
(Amtliches Cours⸗Blatt.) Geld: und Fonds⸗Courſe: Holländiſche Rand⸗ 
Dukaten 563, Br. Kaiſerliche Dukaten 963, Br. Friedrichsd'or 113%, Gld. Louisd'or 
113 Gd. Polniſches Courant 94 Br. Oeſterreichiſche Banknoten 93 Br. Seehand⸗ 
lungs = Prämien » Scheine 2 Br. Staats Schuld Scheine per 100 Rtl. 3½ % 74 Br. 
Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 4% 95 Br. neue 3½ % 77%, Br. Schleſiſche Pfand‘ 
briefe à 1000 Rtl. 3% % 89% Br., Litt. B. 4% 91½ Br., 3% % 81½ Br. Polniſche 
Pfandbriefe 4% alte 89% Gld., neue 890 Gld. — Eiſenbahn⸗Aktien: Breslau⸗ 
Schweidnitz⸗Freiburger 4% 85 Br. Oberſchleſiſche 3½ % Litt, A. 88 Br., Litt. B. 
88 Br. Krakau⸗Oberſchleſiſche 40% Br. Niederſchleſiſch-Märkiſche 3 ½% 67 Br. Köln⸗ 
Mindener 3 ¼ % 73 ½% Gld. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 37%, Br. 
Berlin, den 13. November, 

(Cours⸗Bericht.) Eiſenbahn⸗ Aktien: Köln⸗Mindener Br 74% Gldı 
Prior. 4½ » 89 ½ bez. u. Gld. Niederſchleſiſche 3,0%, 66°, Gld., Prior, 4% 815, Gld. 
Prior. 5% 94 Gld., Ser. III. 3% 881 Gld. Oberſchleſiſche 3 / % Litt. A 87%, Gld. 
Litt. B 87% Gld. Rheiniſche 50% Gld. Stargard: Pofener 4% 651, Gld. — Quit 
tungs⸗Bogen: Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 4% 38 a 38 ½ u. 35 bez. — Geld‘ 
und Fonds⸗Courſe: Staats: Schuld : Scheine 3% 75 bez. u. Gld. Seehandlungs“ 
Prämien⸗Scheine a 50 Rtl. 91 Klgkt. bez. Poſener Pfandbriefe 4% 95 Br., neue 35 
4% e 113½ bez. u. Gld. Louisd'or 112%, bez. Polniſche Pfandbriefe 

% neue 90½ bez. 
Für mehrere Staatspapiere und Eiſenbahn-⸗Actien erhielt ſich auch heute Frage, und 
da es zum Theil an Verkäufern fehlte, fo ftellten ſich die Courſe einiger merklich höher? 
das Geſchäft blieb nur unbedeutend. N 
„ ccc 


Redakteur! Nimbs. 
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